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Neue Jett
ŝ j Das ist wohl der tiefste Grund für den deutsch-eng¬

lischen Gegensatz, der — nach dem Willen der britischen
Deutschenhetzer— zum Krieg geführt hat: das national¬
sozialistische Deutschland Adolf Hitlers verkörpert eine
neue Zeit,  die man drüben in England nicht verstehen
tonn, aber auch nicht verstehen will. Man hängt dort am
Wen. An alten Begriffen, aber auch an alten Methoden.
Das braucht nicht immer und überall ein Fehler zu lein.
In der Politik ist es freilich stets ein solcher. Daß Eng-
land einen Mann wie Winston Churchill,  der schon
vor dem Weltkrieg Marineminister war, wieder mit die¬
sem Amt betraut hat, zeigt in der Tat, daß London nichts
gelernt und nichts vergessen hat. daß es die neue Zeit in
keiner Weise begreift. Denn Churchill war schon vor dem
Weltkrieg der Exponent der Einkreisungspolitik gegen
Deutschland, jener Politik also, die schnurstraks in den Welt¬
krieg hineinführte und hineinführen mußte. Aber dieser
Weltkrieg—den sinnlosesten Krieg aller Zeiten hat ihn der
Führer mit Recht genannt— hat sa kein einziges der Pro¬
bleme gelöst, um die er geführt worden ist. Im Gegentell:
er hat nur neue Probleme geschaffen, hat Europa erst recht
in Unordnung gebracht— erst das wiedererstarkte Deutsch¬
land hat sich daranmachen können» diese unhaltbaren Zu¬
stände wieder zu bereinigen. Und nun sitzt im englischen
Marineministerium an leitender Stelle ein Mann, der
offenbar des naiven Glaubens ist, er könne das Rad der
Zeit rückwärts drehen, könne mit den alten politischen Me¬
thoden die alten politischen Ziele erreichen, die er früher
nickt erreicht hat, obwohl damals die Verhältnisse für ihn
weit günstiger lagen als heute. Denn damals—von vielem
anderen abgesehen— qab es noch kein nationalsozialistisches
Reich, kein Großdeutschland, das zur Verteidigung seiner
Lebensrechte eisern entschlossen ist.

»

Dieses Deutschland ist aber nun da. Die Augen vor die¬
ser Realität zu verschließen, ist töricht. Und dieses Deutsch¬
land bedeutet eine neue Zeit, die nicht mit den alten Maß¬
stäben gemessen werden kann. Die Bestrebungen, die alte
Einkreisungspolitik gegen Deutschland wieder aufleben zu
lassen, haben zu einem schweren Fiasko der englischen Po¬
litik geführt. Noch vor ein paar Wochen saßen englische Ge¬
neräle in Moskau, um die Sowjetregierung zu überreden,
ihre Armee gegen Deutschland marschieren zu lassen. Heute
hat sich Sowjetrußland mit Deutschland zusammengefunden,
um den europäischen Osten neu zu ordnen und endgültig
zu befrieden. Das ist wiederum eine neue politische Realität,
oie den einen angenehm, den anderen unangenehm sein
mag, mit der aber jeder rechnen muß, der Anspruch darauf
machen will, als Politiker ernst genommen zu werden.
Wer Realitäten nicht sieht, wer aus ihnen keine Folgerum
gen zu ziehen gewillt ist, wer in einer neuen Zeit nach
alten Rezepten arbeitet und längst überholten Zielen nach¬
läuft, hat als Politiker ausgespielt. Was soll man bei¬
spielsweise dazu sagen, daß ein Londoner Blatt noch in
der vorigen Woche den Vorschlag machte, schleunigst Herrn
Eden nach Moskau zu senden und ihm Vollmacht zur Un¬
terzeichnung eines neuen englisch-russischen Vertrages mit¬
zugeben? Ganz im Ernst, es stand wirklich so da, und zwar
>m politischen Teil des Blattes, nicht etwa in der Witzecke.
So wenig hat man also in London die neue Zelt begrif¬
fst. Und diese Leute halten sich für Politiker!

Es ist ja auf diese„Politiker" jetzt schon allerhand Un¬
angenehmes herniedergeprasselt. Die großen und raschen
deutschen Siege im Osten, die endgültige Auflösung des von
den Westmächten in Versailles konstruierten polnischen
Staates, die endgültige Regelung und Abgrenzung der
"futschen und sowjetrussischen Interessen im früheren pol-
Wchen Raum, die ständige Vernichtung englischer Flieger-
lchwärme, wo immer sie sich auch zeigen mögen, die Reise
"es italienischen Außenministers nach Berlin, die Ankün-
"Mng der neuen Reichstagssitzungusw. Die hier aufge-
zahlten Tatsachen deuten zugleich das Ergebnis einer vier¬
wöchigen Kriegführung Englands an, die diplomatisch und
propagandistisch genau so viel Scherben um sich sieht wie
militärisch. Man kann sich vorstellen, mit welchen Gefühlen
ii . ^ ttlifche Regierungschef an die Ausarbeitung seiner
Unterhauserklärung herangegangen ist. In der Tat, um mit
einer Lage fertig zu werden, wie sie England heute in
Europa vor sich sieht, bedarf es eines gänzlich anderen For-
ki . un Politikern, als es England bisher auszuweissn
Wte. Was soll der politisch interessierte Engländer auch
van einer Regierung halten, die im Augenblick der end¬
gültigen Regelung im osteuropäischen Raume die englisch«
""Nfntlichkeit so grob täuschen kann, daß man durch das
amtliche englische Nachrichtenbüronoch am 28. September
Mitteilen läßt, Sowjetrußland betreibe energisch die Auf-
wckeruiig des Verhältnisses zu Deutschland und England

» ûun mit Sowjetrußland Zusammenarbeiten und
Melle Deutschlands alle Rohstoffe von Rußland gegen

Eustrie-Erzeugnisse erhalten!
Nach den erregenden Ereignissen der letzten vier Wo-

MU steht Europa heute am Vorabend weittragender Post¬
fächer Entscheidungen. England, das seit einem Dreiviertel-
IHr die Kriegshetze gegen Deutschland mit den bedenken-
wsesten Mitteln der britischen Ueberlieferung führte, tritt
"st diese Entscheidungen in einer Verfassung heran, wie es
Pf noch in der denkwürdigen Zeit vor einem Jahre niemals
sur möglich gehalten hätte, nämlich nicht mehr als die

ReichstagMung am Freitag
Berlin.  5 . Oktober. Der  Deutsche Reichstag

tritt am Freitag , v. Oktober. 12 Uhr mittags » zur Ent -
gegeunahme einer Erklärung der Reichs-
reglerung zusammen.

Das englische Wunschbild
«Versailles war zu milde" — Freimütiges Geständnis eines

britischen Journalisten
Schanghai. S. Oktober. „Die Versailler Bedingungen

werden milde anmuten, verglichen mit denen, die die Alli¬
ierten diesmal Deutschland auferlegen werden", so schreibt
der bekannte englische Journalist Woodhead in der Mo¬
natszeitschrift„Oriental Affairs", um damit wieder einmal
zu beweisen, wie „ernst" von führenden britischen Kreisen
die Versicherung der englischen Regierung, „daß der Krieg
nicht SMn das deutsche Volk geführt werde", genommen
wird. Woodhead zählt dann die wichtigsten der englischen
„Friedensbedingungen" auf: „Der polnische Korridor muß
abge chafft werden, indem Ostpreußen an Polen kommt,
ebeno sind die sudetendeutschen Gebiete wieder unter die
Herrschaft des kommenden tschechischen Staates zu stellen,
und die in diesen Gebieten lebenden unliebsamen Deut¬
schen müssen deportiert werden" usw. Dag englische Wunsch¬
bild abschließend schreibt Woodhead dann: „Die alliierten
Regierungen dürfen diesmal nicht wieder in den Fehler
verfallen, die Friedensbedingungenso milde(!) durchzufüh¬
ren wie jene von Versailles, denn darin liegt die Wurzel
zu neuen Konflikten".

Dieser Aufsatz ist ein erneuter Beweis sür die Verlogen¬
heit der englischen Propaganda und ferner ein Beweis da¬
für, daß England die aus dem großen Unrecht der Nach-
kriegsMt geborenen Kriegskräfte des deutschen Volkes nicht

verziehen will", so schreibt das Blatt „Ostasia - Lloyd"
in einem längeren Artikel über diesen Haßerguß eines noto¬
rischen Kriegshetzers. Das Blatt stellt dann eindeutig klar,
daß es England gang allein auf die Vernichtung des
gesamten deutschen Volkes  abgesehen hat.

Frankreichs Volk gegen den Krieg
wachsende Kriegsmüdigkeit.

Brüssel . 4. Okt. Reukrale Reisende, die aus pari » in
8rüstet eingetroffen sind, berichten über die Stimmung der
tzevolkerung in der französischen Hauptstadt . Ueberall werde
zegen die Fortsetzung des Krieges protestiert und darauf
Angewiesen, daß die von der französischen Propaganda
»» breitete Auffassung . Deutschland wolle Frankreich an-
greifen, nicht der Wahrheit entspreche. Die Bevölkerung , die
die deutschen Erklärungen mit dem französischen Heeres-
bericht vergleiche, habe sich davon vergewissert , daß Deutsch¬
land überhaupt keine Offensivmaßnahmen gegen Frank¬
reich ergriffen hat . Man fragt sich deshalb , welchen Zweck
der Krieg überhaupt habe. Selbst die französische Presse
sieht sich bereits gezwungen , dieser immer mehr zunehmen,
den Kriegsmüdigkeit Rechnung zu tragen.

Die Kammerfraktion der französischen Arbeiter¬
und Bauernpartei  hat an den Kammerpräsidenten
Herrtot einen Brief gesandt, in dem sie ihn aufsordert, die
französische Regierung zu veranlassen, eine öffentlich«
Sitzung  des Parlaments zur Beratung der Frie¬
densmöglichkeiten  einzuberufen. Die Unterzeichner
des Briefes erklären, es müsse unter allen Umständen ver¬
hindert werden, daß etwaige Friedensvorschläge im Voraus
abgelehnt würden.

72 Dampfer in vier Tagen
Do « deutsche« Seeftreitkriisterr eingeholt u«d z««r Teil eingebracht

Berlin,  4 . Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten  kam es bei der Säuberung de» Gebietes

zwischen der bisherigen Demarkationslinie und der neu
festgesetzten deutsch-russischen Jnteressengrenze noch zn
Kampfe « mit versprengten Teilen polnischer Truppen.

Im Westen herrschte außer schwacher feindlicher Ar-
lillerietätigkelt ln der Gegend Saarbrücken fast völlig Ruhe.

Im Handelskrieg  wurden seit dem 30. 9. weiters
72 Dampfer von deutschen Seestreilkräslen eingeholk. Ein
Teil von ihnen wurde wegen Beförderung von Bannware
in deutsche Häfen eingebracht.

Handelsschiffe sollen Lt-Boote rammen
Verantwortung der britischen Admiralität für Verschärfung

des Handelskriege»
Berlin. 4. Oktober. Die britische Admiralität hat am 1.

Oktober folgende Warnung an die britische Handelsschiffahrt
verbreitet:

„Einige deutscheU-Boot« sind in den letzten Tagen von
britischen Handelsschiffen angegriffen worden. Hierzu ver¬
kündet der deutsche Rundfunk, daß die deutschenU-Boote das
internationale Gesetz bisher eingehalten haben, indem sie
die Handelsschiffe warnten, bevor sie angriffen. Jetzt jedoch
will Deutschland Vergeltung üben, indem es jedes britische
Handelsschiff als ein Kriegsschiff betrachtet. Während das
Obige vollkommen unwahr ist, dürft« es eine sofortige
Aenderung der deutschen Politik der U-Bogt-Kriegsführung
anzeigen. Seien sie darauf vorbereitet, dem zu begegnen.Admiralität."

Am Abend des 1. Oktober ist ergänzend hierzu folgende
Warnung der britischen Admiralität verbreitet worden:

«Die britische Admiralität gibt bekannt , daß dis deutschen
U-Boote eine neue Taktik verfolgen . Die englischen Schiffe
werden aufgeforderk, jedes deutsche U-Boot zu rammen ."

In der ersten Warnung liegt bereits eine versteckte Auf-

wcacyl, oie anderen Staaten innerhalb und außerhalb
Europas nach Gutdünken das Gesetz des Handelns diktiert,
und schon gar nicht mehr als die europäische Vormacht.
England sieht sich vielmehr dabei in die Verteidigung ge¬
drängt. In diesem Ausmaß ist ihm das in den eroberungs-
erfüllten letzten anderthalb Jahrhunderten der britischen
Geschichte nicht einmal nach dem Zusammenbruch des Sank-
tionskrieaes gegen Italien passiert. Aber die Frage ist, ob
die englische Regierunq Chamberlain-Halifax-Churchill jetzt
diese Realitäten und Tatsachen als solche annchmen wird.
Eine neue Zeit steht gegen die alte. Kein Zweifel ist. auf
welcher Seite schließlich der Sieg sein wird!

forderuna der englischen Negierung an ihre Handelsschiff»
zu offensivem Vorgehen. Die Meldung des britischen Rund¬
funks stellt eine bewußte Fälschung der deutschen Pressestim¬
men dar. Tatsächlich sind von der deutschen Presse di« zahl'
reichen Meldungen über bewaffnete englische Handelsschiffe,
insbesondere die Erklärung von Churchill vor dem Unter¬
haus am 26. September, zum Anlaß genommen, die eng¬
lische Handelsschiffabrt zu warnen. Es ist gesagt worden, daß
bewaffnet« Handelsschiffe, wenn und soweit anzunchmen ist,
daß sie von ihrer Waffe Gebrauch machen, wieKriegs -
schiffe niedergekämpft  werden dürfen, eine Auf¬
fassung, die sich durchaus im Rahmen des anerkannten Völ¬
kerrechts hält. Dagegen ist ausdnicklich hervorgehoben wor¬
den, daß die Bewaffnung allein  Handelsschiff«
noch nicht zu Kriegsschiffen  mache.

Indem von englischer Seite dies« durchaus korrekten Aus¬
führungen der deutschen Presse in «ine angebliche Aende¬
rung der deutschenU-Boot-Politik umgefälscht werden, daß
Deutschland in Zukunft sämtliche feindlichen Handelsschiffe
grundsätzlich als Kriegsschiffe betrachten würde, täuscht man
nur noch alter englischer Praxis ein völkerrechtswidriges
Verhalten des Gegners vor, um sich dann selbst außerhalb
aller Gesetze des Völkerrechts zu stellen.

In der zweiten britischen Admiralikätsverlautbarung
liegt eine offene amtliche Aufforderung zur unmittelbaren
Beteiligung der Handelsschiffe an Kampfhandlungen , und
zwar durch angriffsweises Vorgehen gegen Kriegsschiffe. Die
britische Admiralität hat mit dieser Weisung offiziell für
den Seekrieg die Unterscheidung zwischen Kombattanten und
Richtkombattanten aufgehoben , für die sich gerade Deutsch¬
land immer wieder eingesetzt hat . Sie hat mit ihr aber auch
die Integrität der englischen Hande^ kchjsfe preisgegeben , die
kriegsrechtlich alle Handelsschiffe vor unmittelbarer Anwen¬
dung von Waffengewalt durch den Gegner schützt.

Bei ihrem Vorgehen kann sich die britische Admiralität
nicht darauf berufen, daß ihre Weisung ein « Gegen¬
maßnahme  gegen einen deutschen Befehl,  feind¬
liche Handelsschiffe grundsätzlich warnungslos anzugreifen,
darstelle. Es wird nochmals festgestellt, daß ein solcher
Befehlnichterteilt  worden ist. Vielmehr ist anzuneh¬
men, daß die britische Behauptung nur ausgestellt wurde, um
damit einen Vorwand zu dem den britischen Handelsschiffen
erteilten Rammbefehl zu erhalten.

Die britische Admiralität hak sich zu diesem letzten Schritt
entschlossen, obwohl von deutscher Seite wiederholt auf die
Gefahren hingewiesen worden ist, die sich aus einem an-
grisfsweisen Vorgehen von Handelsschiffen für deren Besat¬
zungen ergeben . Sie hat damit allein die Verantwortung vor
der Geschichte für alle Gefahren zu kragen, denen die Be¬
satzungen britischer Handelsschiffe ausqesehk sind, wenn sich
ans einem ihren Weisungen entsprechenden Vorgehen der
Handelsschiffe Kampfhandlungen mit deutschen Kriegsschif¬
fen entwickeln.



In kurze« Work««
Der deutsche Reichstag tritt am Freitag , IS Uhr mittags,

zur Entgegennahme einer Erklärung der Reichsregierung zu¬
sammen.

Die Leibstandarte SS Adolf Hitler zog am Mittwoch in
Prag ein. wo sie auf dem Wenzelsplatz von Reichsprotektor
von Neurath feierlichst begrüßt wurde . Die Leivstanöarte
bezieht, wie planmäßig vor Kriegsausbruch vor dem 1. Ok¬
tober vorgesehen war , für einige Zeit ihre Garnison in Prag.

Der litauische Außenminister kehrte am Mittwoch mittag
mit einem Sonderflugzeug aus Moskau zurück. Am Nach¬
mittag berichtete er der Regierung über das Ergebnis der
Besprechungen . Er wird später noch einmal nach Moskau
reisen.

Am Mittwoch abend fand der Austausch der Ratifikations¬
urkunden zum rstnisch-sowjetrussischen Beistandspakt vom 28.
Spetcmber statt.

Die englische Regierung hat sich endlich für den britischen
Luftangriff auf den deutschen Dampfer „Franken " innerhalb
der holländischen Hoheitsgewäffer bei Padang entschuldigt und
damit die Ncutralitätsverletzung zugegeben.

Als Folge des britischen Wirtschaftskrieges ist der Verkehr
im Amsterdamer Hafen in der Woche vom 18. bis 22. Septem¬
ber um 8v v. H. zurückgegangen.

Einer amtlichen Mitteilung zufolge lief der norwegische
Dampfer „Hoegh", 1911 Tonnen , in dem Minenfeld am Ein¬
gang des Hafens von Singapore auf eine Mine und sank.
Die Mannschaft wurde gerettet.

Deutschland hält sich strikt an das Gasverbot
London , 5. Okt. (Eig - Funkmeldung .) Unterstaatssekretär

Butler erklärte im Unterhaus , die deutsche Regierung habe
der britischen durch den schweizerischenGesandten in London
Mitteilen lasten, daß Deutschland am Genfer Protokoll von
1925, das die Verwendung von Gas und Bakterien verbietet,
iesthalten werde, vorausgesetzt, daß die britische Regierung
das Protokoll ebenfalls einhalte.

Um das WaftermirssuhrverbotmUSA.
Die Streitfrage dreht sich am de« Grad de» Risikos — Unklarheit über die Methode

Washington . 5. Oktober. Die Borah - Rede.  die den
isolationistischen Kampf im Senatsplenum einleitete , hat im
ganzen Lande großen Eindruck gemacht und reiht sich, so
glaubt man , würdig an die historischen Neutralitätsredsn
Borahs an.

Der Ausgang der Senatsdebatte im Kräfteverhältnis
zwischen den Anhängern der Pittman -Bill und den Isolatio¬
nisten ist noch völlig unübersehbar . In eingeweihten Krei¬
sen glaubt man , daß die Debatte mindestens 4 bis 6 Wo¬
chen dauern und das Endresultat ein Gesetz sein wird , das
von der schwebenden Pittman -Bill sehr verschieden, aber
den Grundgedanken des Cash and Carq beibehalten wird.

An dem zähen Kamps um das Embargo , der auch in der
Presse und in den Radiosendungen hin und her wogt,
kommt deutlich zum Ausdruck , daß die Streitfrage sich um
den Grad des finanziellen und militärischen
Risikos  dreht , den einzelne einzugehen gewillt sind. Die
Zurückhaltung der deutschen Presse gegenüber der Neutra¬
litätsdebatte wird hier sehr günstig vermerkt . „Newyork
Times " und „Christian Science Monitor " weisen an Hand
zahlreicher Auszüge aus deutschen Pressekommentaren das
deutsche Bestreben nach, sich nicht in die inneren USA -An-
gelegenheiten einzumischen, wodurch dem Hauptargument
der hiesigen Kriegshetzer, daß jede den Alliierten nicht ge¬
leistete Hilfe automatisch eine „Bevorzugung der Nazis"
darstelle , die propagandistische Spitze abgebrochen wird . Daß
der Neutralitätswillen bei den meisten ehrlich gemeint ist,
daß aber über die einzuschlagenden Methoden  größte
Unklarheit herrscht, geht beispielsweise aus den Leitartikeln
der isolationistischen „N e w y o r k D a i l y N e w s". Ameri¬
kas größter Tageszeitung , hervor , die zwar Embargoaushe¬
bung fordert , aber täglich ihre Leser vor den britischen Lü¬
gentricks, sentimentalen Drohungen und Bestechungen
warnt.

Die Lage Englands und Frankreichs sei sehr prekär,
schreibt „Daily News ", aber das USA -Bolk dürfe nicht ver-
gessen, daß die Lage Amerikas , falls es in den Krieg ver¬
wickelt werde , heute viel gefährlicher als 1917 sein würde.
Solange nicht definitiv die Ueberlegenhei4 des Kriegsschiffes

über das Flugzeug erwiesen sei. bestehe nicht der Scheite»
einer Möglichkeit, daß Amerika eine neue Expedition-arm»
nach Europa sende, denn der USA -Armee könnte durch feî ,
liche Flugzeuge plötzlich die Rückkehr abgeschnitten werden
Außerdem könne es sich Amerika nicht leisten, sein« Noch
nach dem Atlantik zu verlegen und den Stillen Ozean den
Japanern freizugeben.

Aehnliche Gedanken entwickelt der vieGelesene PubliM
Walter Lippmann,  der heute schreibt: Die Kriegsteilnab-
me der USA würde nicht nur die Sicherheit der Vereinigte,,
Staaten , sondern die ganze westliche Hemisphäre gefährden
Unter allen Umständen müsse die USA -Flotte über den
Stillen Ozean wachen. Es sei völlig undenkbar , ein« Crne-
ditionsarmee nach Europa zu schicken, die im Falle einer
Niederlage verloren wäre.

Engere Zusammenarbeitm«t Ibero-Amerik«,
Der Außenhandelskredit der USA -Bundesbank soll ms

500 Millionen Dollar erhöht werden
Washington , 5. Oktober. Roo ' evelt  teilte her Presse¬

konferenz mit , daß die aus .̂er Panamerikanischen Koch,
renz in Panama beschlossene engere wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit der USA mit Jbero -Amerika die Bereitstellung
weiterer Geldmittel notwendig mache. Er werde deshalb
den Kongreß im Januar um Erhöhung der Kredit¬
auto r i s i e r u n g der Bundesbank für Aus¬
fuhrhandel  von 100 aus 500 Millionen Dollar ersuchen
Bekanntlich empfahl Roo 'evelt diese Erhöhung bereits aus
dem letzten Kongreß , der die Summe jedoch wieder aus W
Millionen Dollar zusammenstrich.

Roosevelt wurde dann gefragt , wie sich die USA-Rech-
rung im Falle einer Verletzung der in Panama ausgestell¬
ten neutralen Sicherheitszone  verhalten würde, ms
es beispielsweise tun werde , wenn ein Kriegsschiff der krieg¬
führenden Staaten in die Sicherheitszone eindrinqen oder
sogar Kampfhandlungen dort stattfinden würden . Roosevelt
antwortete , er glaube nicht, daß dieses die USA in einen
Krieg verwickeln würde.

Nohftosftanlmer Buhland
Die Sowjetunion ist eines der reichsten Rohstoffländer

der Erde . Sie verfügt über das grüßte einheitliche Wirt¬
schaftsgebiet. Mit großem Eifer haben die Russen nach dem
Weltkrieg systematisch ihre Erde auf Bodenschätze untersucht.
Eine Anzahl neuer Forschnngsanstalten wurde gegründet und
die wissenschaftlicheArbeit der Geologen über das ganze Land
organisiert . Die Folgen haben sich dann auch bald eingestellt.

Steinkohle  hat Rußland etwa 1443 Milliarden Ton¬
nen , von denen mehr als neun Zehntel im asiatischen Ruß¬
land liegen. Die bedeutendsten Becken sind das Donezbecken
in der Ukraine und das Kusnezker Revier . Auch die Stein-
kohlcnförderung in Karaganda hat in den letzten Jahren im¬
mer mehr zugenommen . Insgesamt wurde die Produktion
von 1913 bis 1938 von 28 Millionen auf 126,2 Millionen Ton¬
nen allein an Steinkohle gehoben. Da der Eigenbedarf im
Lande wegen der fortschreitenden Industrialisierung dauernd
steigt, ist in der letzten Zeit der Export an Steinkohle zurück¬
gegangen.

Auch Braunkohle  gibt es in Rußland . Man schätzt
die Vorräte auf 176 Millionen Tonnen . Die Förderung an
Braunkohle ist in den letzten Jahren wesentlich gestiegen, ob¬
wohl sie im Verhältnis zur Steinkohle keine große Rolle
spielt.

Vielleicht wurden die größeren Anstrengungen zur Pro-
Luktionssteigerung in der Erdölwirtschaft  gemacht.
Nach russischen Schätzungen sollen die Erdölvorräte der Sow¬
jetunion etwa 32«T der Welterdölvorräte , also 3 Milliarden
Tonnen , betragen . Von 9,2 Millionen Tonnen im Jahre 1913
stieg die Produktion auf nicht ganz 30 Millionen Tonnen im
Jahre 1938. Mit dem Export liegt es hier ähnlich wie bei
der Steinkohle . Er ist mit Rücksicht auf das starke Anwachsen
des eigenen Bedarfs rückläufig.

Eisenerzvorräte  gibt es in der Sowjetunion etwa
11 Milliarden Tonnen . Davon sind 2,5 Milliarden dem Ab-
Lgu unmittelbar zugänglich. Die Regierung legt auf die För-
denmg der Eisen - und Stahlerzeugung den allergrößten
Werj , Von 1913 bis 1937 ist die Eisenerzförderung von 9,2
Millionen Tonnen auf 31 Millionen Tonnen gestiegen. Heute
ist die Sowjetunion zum zweitgrößten Roheisenproduzenten
Europas geworden . Durch Errichtung neuer großer Montan¬
werke wurde diese Steigerung möglich. Die wichtigsten dieser
sogenannten Kombinate befinden sich in Magnitogorsk (Ural ),
in Stalins ! (Becken von Kusnezk), Nishny Tagil (Ural ), Kri-
boj Rog und in Mariupol (Ukraine ).

Bekannt ist das Manganmonopol  Rußlands . Die
Förderung betrug im Jahre 1937 3L Millionen Tonnen gegen
1,2 Millionen Tonnen im Jahre 1913. 1937 wurden 1,3 Mil¬
lionen Tonnen ausgeführt . Die Menge des produzierten
Kupfers  genügt allerdings nicht, um den Bedarf des Lan¬
des zu decken. Jedoch ist auch dieser Zweig der Bergbau-
Produktion Vorangetrieben worden . Im Jahre 1938 wurden
104 500 Tonnen Hüttenkupfer und Elektrolysekupfer gewon¬
nen. Das ist doppelt so viel wie 1913. Auch Blei  müssen
die Russen einführen , obwohl die Produktion seit 1913 von
1400 Tonnen auf 78 000 Tonnen im Jahre 1938 gestiegen ist.

Mit ihrem Zink  kommen die Russen aus . Auch bei die¬
sem Metall ist eine außerordentliche Steigerung der Produk¬
tion eingetreten . Sie wurde seit 1913 fast verachtfacht. 1938
wurden 84 000 Tonnen Zink gefördert . Trotz der Selbstver¬
sorgungsbestrebungen mußte Nickel eingeführt werden . Die
vier großen Vorkommen im Mittelural , im Südural , auf der
Halbinsel Kola sowie in Sibirien — der Metallgehalt dieser
vier Lager wird auf 190 000 Tonnen geschätzt — genügen
nicht. Es mußte eingeführt werden . Auch die Einfuhr an
Zinn ist angestiegen.

In den letzten Jahren nun haben die Russen aufgrund
ihrer vorzüglichen Vorkommen an Bauxit  auch mit der
Fabrikation von Aluminium  begonnen . Im Jahre 1936
wurden 200000 Tonnen Bauxit mit einem Tonerdegehalt von
25—60?z,gefördert . Die Aluminiumpro -duktion stieg von 400
Tonnen im Jahre 1932 auf 49 000 Tonnen im Jahre 1938.
Es sind große Anlagen im Bau , damit das von der russischen
Regierung gesteckte Ziel , die Alnminiumerzeugung auf über
R'0 000 Tonnen im Jahr zu steigern, erreicht werden kann.

Heldenmut eines Landwehroffiziers
Mit entladenen Gewehren den Feind überwältigt.

Zu Beginn des polnischen Feldzuges hat sich in den
Kämpfen um die Befestigungen bei Lomza ein Landwehr-
osfizier der Landwehrbrigade Lötzen außerordentliche Ver¬
dienste erworben . Durch sein selbständiges Handeln hatte
dieser Offizier an der Eroberung der Festung Lomza ent¬
scheidenden Anteil . Er überrumpelte den Gegner , indem er
die Befestigungen von rückwärts angrisf und durch sein
Draufgängertum zu Fall brachte. Diese Ueberraschung des
Gegners war aber nur dadurch möglich, daß Leutnant der
Landwehr Klingenfeld im entscheidenden Augenblick durch
außerordentlichen Mut , rasche Entschlußkraft und taktisch
richtig überlegtes Handeln zum Angriff mit seinen Leuten
vorbrach . Kennzeichnend für die kaltblütige Entschlossenheit
des Offiziers ist hierbei die Tatsache, daß er leine Kompanie
mit ungeladenen Gewehren  gegen den Feind
führte . Er wollte verhindern , daß der Feind auf die Ueber-
rumpelung etwa dadurch aufmerksam wurde , daß Männer
seiner Landwehrkompanie vorzeitig feuerten.

Leutnant Klingenfeld wurde vom Oberbefehlshaber des
Heeres zum Hauptmann der Landwehr befördert . Als be¬
währter Soldat , der den Weltkrieg von 1914—1918 als
Gefreiter mitmachte, errang Klingenfeld mit seiner Land¬
wehrkompanie einen entscheidenden Erfolg und gab damit
ein Beispiel , das in die Geschichte deutschen Soldatentums
eingehen wird.

Oie deutsche Luftwaffe überlegen
Das Urteil eines Amerikaners

Newyork,  4 . Oktober. Der militärische Mitarbeiter
der „Newyork Post". Alelcher Prall , kommt in einer länge¬
ren Betrachtung über den bisherigen Verlauf des Luftkrie¬
ges zu dem Ergebnis, daß sich eine klare Ueberlegenhelt der
deutschen Luftwaffe über die britische ergebe. Diese Feststel¬
lung trisfl Pratt an Hand zahlreicher Beispiele von Lusl-
kämpfen, die durchweg mit außerordontlich schweren engli-
scher» und kaum nennenswerten deutschen Verlusten durchge¬
führt wurden. Die deutschen Bombenflugzeuge seien nur
wenig — wenn überhaupt — langsamer als die britischen
Kampfmaschinen. Sie könnten 300 Meilen und schneller
fliegen.

Der Verfasser bezweifelt auch, ob England „mit seinen
großen physisch untauglichen und unter kümmerlicher Schul¬
bildung leidenden Arbeitermassen " die Frage des Piloten¬
nachwuchses ohne wirksame Hilfe her Domimen lösen könne.
Deutschland sei nicht nur bevölkerungsmäßig im Vorteil,
sondern lenke bereits seit Adolf Hitlers Machtergreifung sein
Augenmerk auf bestgeeigneten Fliegernachwuchs.

L)»e mamftye Regierung berät
Der aus Moskau zurückgekehrke Außenminister erstattet«

Bericht
kowno . 5. Oktober. Der litauische Außenminist,

Urb sys,  der sich-auf Einladung der owjetrussichen Regi
rung nach Moskau  begeben hatte , ist gestern um 12 Ul
mit einem Sonderflugzeug wieder in Kowno eingetrosfei
Zurzeit finden Beratungen der litauischen Regierung üb«
das Ergebnis der Besprechungen statt , die der litauiick
Außenminister mit dem sowjetrussischen Regierungsch
und Außenkommissar Molotow  hatte.

Litauens Außenminister begibt sich wieder nach Moskau
Kowno, 5. Oktober. Der litauische Außenminister

Urbsys  wird sich in Bälde erneut nach Moskau  bege¬
ben, um die Erörterung der Litauen und Rußland berüh¬
renden Fragen fortzusetzen.

Marschalt Graziani berichtet dem Duce.
Rom , 5. Okt. Mussolini  hat den Marschall Gra¬

ziani  zur Berichterstattung über die seinem Befehl unter¬
stellte Armeegruppe empfangen . Bekanntlich ist die ita¬
lienische Armee vor kurzem in ^ wei Armeegruppen eings-
teilt worden , die dem italienischen Kronprinzen und Mar¬
schall Graziani unterstellt wurden.

Scherz, Satire, Ironie . . .
Ergötzliches vom britischen Lügenlheater

Berlin , 4. Oktober. Ist es nicht ein guter Scherz, wem
der französische Rundfunk sich aus Prag  erzählen W
und weiter erzählt , daß dort , wie er selbst es ausdrüikt,
„nach der Methode Ghandi " auf ein Stichwort sämtliche
Fahrgäste der Prager Straßenbahnen die Wagen verlassen
hätten ? Wie viele Suppen wären da zu Hause kalt gewor¬
den, ohne daß die neue Ordnung weiter gestört worden
wäre . Ein guter Scherz desselben französischen Rundfunks
ist übrigens auch die Nachricht, daß die Geheime Staats¬
polizei in Böhmen seit Tagen auf der Suche nach zwölj
Panzerautos  sei , die aus dem Prager Arsenal spurlos
und geheminisvoll verschwunden seien. Oder sollte das ani
Ende nur ein Plagiat sein an Mark Twains grotesker Ge¬
schichte von dem spurlos verschwundenen großen weißen Ele¬
fanten , an dessen Wiederauffindung die ganze Bevölkerung
Amerikas sich vergebens leidenschaftlich beteiligt , obgleich
stündlich und minütlich die Meisterreporter der amerikani¬
schen Presse die genauesten Meldungen über Aufenthalt , Be¬
finden und weitere Marschroute der verschwundenen Klei-
niakeit aeben?

Eine Meistersatir « auf alle Fälle ist es, wenn der Lon¬
doner Rundfunk von der „großen Enttäuschung der Nazis'
berichtet, weil im Fernen Osten „für das britische Welt¬
reich nichts zu fürchten sei", und wenn er zum Beweis des¬
sen einen Briefwechsel zwischen dem englischen König und
dem — KhanvonKalat  anführt , der „alle seine Hilfs¬
quellen der britischen Regierung zur Verfügung stellt". Der
Khan von Kalat ist, wie wir ausführlich feststellen wollen,
weder eine Erfindung von Winston Churchill , noch ein
Phantasieprodukt von Lord Mac Millan . Er existiert, wie
em Blick in das große Konversationslexikon ergibt , wirklich,
und Kalat ist wahrhaftig einer der Emgeborenenstaalen von
Belutschistan , das in jedem besseren Atlas zu finden ist
Aber nicht allein der Khan von Kalat , auch „die Aeltesten des
zweitgrößten Volksstammes in Birma " haben die Regierung
Englands ihrer „unerschütterlichen Treue " versichert. De
wäre dann also doch wieder eine „Ostfront gegen
D e u t s ch land"  gelungen , wenn sie auch nicht ganz den
durch Rußlands Ausfall etwas aufgerissenen Blockadering
wieder schließt.

Ein Musterbeispiel für tödliche Ironie ist es, wenn Herr
Winston Churchill jetzt für die von ihm behauptete Wir¬
kungslosigkeit des deutschen Fl u g z e u g a n g risse
auf englische Flottenteile  in der Nordsee den
amerikanischen Marineattache in London austreten läßt, der
die englische Heimatflotte am Wochenende besuchte und dar!
alles in bester Ordnung gefunden habe . Er habe sogar einem
Gottesdienst auf der „Are Royal"  beigewohnt , die also
nicht versenkt und nicht havariert sei, und er habe alle von
ihm besichtigten Schiffe „in keiner Weise beschädigt" gefE
den. — Ja , die englische Flotte wird doch noch genug unbe¬
schädigte Schiffe haben , um einen amerikanischen Marine-
attache ein Wochenende lang mit ihnen zu unterhalten . Einem
der noch heilen Flugzeugträger den Namen „Are Royol
aufzupinseln , ist doch auch Sache einer kurzen Stunde . Aber
wann und wo zeigt Herr Churchill einem Zeugen alle
sechs Flugzeugträger,  die England nach der Ver¬
senkung des „Courageous " noch hatte ? .

So : Scherz , Satire , Ironie . Und „tiefere Bedeutung?
Ist es nickt von tieferer Bedeutuna . wenn selbst Herr CM'
berlain , dem eben noch Herr Lloyd George „ganz besonoer
hoffnungslose Dummheit " bezeugte, im Unterhaus aus
alberne Anfrage , ob er anordnen wolle , „künftig in osfM
len Erwähnungen des Feindes dasWort „Nazi s M
„Deutsch  e" zu gebrauchen ", mit einem schlichten Mb
antwortete ? — Selbst Herr Chamberlain erkennt wohl, W
dies jeden Nazi stolz und jeden Deutschen zustinmiM
lächeln machen würde . Das Wort „Nazi " würde so erst«V'
wie einst die Schmähungen „Geuse", ein nationaler EM
titel werden . Es würde den Engländern damit gehend
mit ihrem „Made in Germany ", das sie als eine Brcmdnia
kung sich ausdachten und das über die ganze West Hb »
einem deutschen Ehrenzeichen wurde.
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-las Württemberg
— Stuttgart.  lRassenschande eines Ariers;

Ti « Raffeschutzkammer des Landgerichts Stuttgart verurteil-
teden 34  jährigen Helmut N . aus Berlin wegen zweier Ver¬
brechen der Rassenschande zu einem Jahr zwei Monaten Ge-
sananis. Der Angeklagte war in den Jahren 1984 und 1989
n die Netze zweier Volliudmnen geraten , das eine Mal in

der Pfalz.  das andere Mal in Stuttgar  t.

- Stuttgart . «Die erste Zuch "thciusstrafe  1 Ter
N jährige verheiratete Willi Ährend aus Celle wurde von,
Amtsgericht wegen schweren Rucksalldiebstahls mit der aesett-
liehen Mindest,trase von zwei Jahren Zuchthaus bedacht, nach-
dem IS Vor,tra,en sich als unwirksam erwiesen hatten Der
Angeklagte war im -pommer nach Stuttgart gekommen wo
er bei einem Speditionsgeschäft Arbeit fand . Schon nach
acht Tagen nabm die,e gutbezahlte Tätigkeit jedoch wieder
ein Ende weil Ahrend einen nächtlichen Einbruch in die Kan¬
tine des Lagerlmuses verübt hatte , wobei ihm 110 Mark in
die Hände sielen Den angebrochenen Vormittag benützte der
Angeklagte, um seinen Hang nach Alkohol zu befriedigen An
seiner Arbeitsstell " wurde sein Fernbleiben sofort richtig ae-
deutet. so das; die Polizei ihn noch am gleichen Vormittag in
gänzlich betrunkenem Zustand festnehmen konnte . Von dem
gestohlenen Geld hatte er noch ganze 44 Mark bei sich: den
Rest hatte er tecks in Alkohol und teils in Kleider umaesetzt
die er bei einem Verkäufer erstand.

- Stuttgart Zn die Heimat  z u r ü ckg e r e i st)
Ueber lOO deutsche Flüchtlinge aus Polen verliehen Stutt¬
gart, um in ih -e befreite Heimat zurückzukehren . Vormittags
warm ste aus verichiedenen Teilen des Gaues in Stuttgart
angekommen. Bor ihrer Abreise wurden sie von der NSB
mit einem kräftigen Eintopf beköstigt . Mehrere Vertreter
der Gauamtsle -tung hatten sich zu ihrer Verabschiedung auf
dem Bahnsteig eingefundru . Dankbaren Herzens und voll - r
Gluck über die Befreiung ihrer Heimat von polnischem Ter-
ror traten die Volksgenossen , die auch unterwegs von der
NSV verpflegt werden , die Rückreise an.

, D ^ uttgart . «Lastkraftwagen gegen Straffen-
bahn .) Au , der Kreuzung Rotenberg - und Ostendstraffe
stießen ein Lastkraftwagen und ein Straßenbahnzug der Li-
nie 4 zusammen . Der Straffenbahnschaffner und zwei Fahr-
gäste erlitten leichtere Schnittwunden an dem Händen und im
Gesicht. Die Straßenbahn wurde erheblich , der Lastkraftwa¬
gen leicht beschädigt.

- Marbach a . N . (Ein gefährlicher  Spaß .) Auf
einer hiesigen Baustelle wollte ein Arbeiter während der Ves-
perzcit einen Arbeitskameraden dadurch necken, daß er ihm
die Bierflasche wegnahm . Der andere machte mit der Hand,
in der er gerade sein offenes Taschenmesser hielt , einen raschen
Eiisf nach der Flasche und brachte dabei ungewollt seinem
Arbeitskameraden eine erhebliche Stichverletzung bei, sodaß
dieser dem Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Sigmaringen . (5 7 0 F u t t e r b e hä l t e r .) Auch im Kreis
Sigmarmgen hat der Bauer begriffen , das; die Beschaffung
von wirtschaftseigenem Kraftfutter für ihn selbst wie für die
ganze Volkswirtschaft äußerst wichtig ist. Insgesamt sind bis
mtzt im Kreisgebiet 213 Grünfutterbehälter mit 4880 cbm
Fassungsraum . sowie 857 Kartoffelgärbehälter mit 1650 cbm
Fassungsraum vorhanden.

- Krauchcnwies . Kr . Sigmaringen . «Zwischen Fuhr-
iverk und Betonmauer zerdrückt .) Auf gräßliche
Weise kam der 53 Jahre alte Landwirt Josef Fiederer von
hier ums Leben . Als er an einer abschüssigen Straßen stelle
Saatfrucht heimfahrcn wollte , "ckam der Wagen aus unge¬
klärtem Gründen ins Rutschen . Fiederer , der den Wagen
aushalten wollte , kam dabei zwischen Fuhrwerk und eine Be¬
tonmauer und wurde so schwer verletzt , daß er kurz daraus
keinen Verletzungen erlag . Der Verunglückte hinterläßt Frau
und zwei Kinder.

Ravensburg . lAnf die schiefe Bahn geraten .)
Eine böse Suppe hatte sich der 58 Jahre alte Angeklagte
Grau aus Friedrichshafen eingebrockt , der nach mehr als 38-
iähriger Dienstzeit sich zwei Jahre lang verleiten ließ, ver¬
brecherische Manipulationen vorzunehmen , die ihm acht Mo¬
nate Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe einbrachten . Als
Schifiskassier benutzte Grau die günstige Gelegenheit ' aus sei¬
nen Tieiistfahrtcn , um mit deutschem Hartgeld und Schwer¬
er Franken deutsche Banknoten ln der Schweiz aufzukansen.

susaubere Tätigkeit finanzierte er zum großen Teil
aus Reichsgeldern , die er der SchisfSkasse entnahm . Insge¬
iamt hatte Gran rund 4500 Mark unterschlagen und daraus
einen Gewinn von rund 1M1 Mark erzielt . '

Ausbildung zu Lehrerinnen für Hauswirtschaft , Handarbeit
. und Turnen

den^ b̂ swdm ^ rcl̂ bsehene Beginu neuer Lehrgänge an
i -̂ " ^ wirtschaftlichen Seminaren Kirchheim  und

Anmeldung verschoben werden . Die
tra ^ w? E,, -. m Kurse werden als weiterbestehend be-

Anmeldungen für das Frühjahr 1940 können
in vorlaunger Weise in den nächsten Wochen beim Kult-
ministerium eingereicht werden . Der Ort der Unterbringung
der Lehrgänge wird später bckanntgegcben . ^ "

Arbsitsmai - — Arbeiiskameraöin
^uttgart . In diesen Tagen werden die Mädels der

»;ahrgauge 1920 und 1021, soweit sie für den Dienst als Ar-
beitsmaiden n, Frage kommen , durch Presse . Rundfunk usw.
ausgeruseu werden , sich zur Untersuchung für ihren Dienst

E .wen . E :n starkes Echo hat der Ausruf des Reichsar-
beitsmhrers gesundem , denn sehr viele freiwillige Meldun-

der Jahrgänge 1915—1919 eingegangen.
. vD ^SOO Maiden wird der Arbeitsdienst in unserem Be¬

zirk, der heute 2000 Köpfe stark ist, in der nächsten Zeit zäh¬
len . Für dm einwandfreie Unterbringung der Maiden ist
anis best? gesoigi.

Den stets frohen und gesunden Gesichtern unserer Ar-
becksmaiden sieht man auf den ersten Blick an , daß für die
Madels sehr gut gesorgt wird . Kein ? Mutter braucht sich we-
Hen der Gesundheit ihrer Tochter zu sorgen . Aerzte stehen
lederzeit zur Verfügung . Außerdem stattet der Lagerarzt re¬
gelmäßig Besuche ab . Weiter verfügt jedes Lager über eine
Gesundheitshelferin . Bevor die Maiden ihren Dienst bei den
Bauern antremn , erbalten sie solange Praktischen Unterricht,
bis sie einaenrbeitet sind.

Die Nachfrage nach Führerinnen stieg natürlich bei dem
erhöhten Einsatz . In 27 Schulen -des Reichsarbeitsdienstes
werden gegenwärtig in Kurzlehrgängen Führerinnen auf ihr
verantwortungsvolles Amt vorbereitet.

Jetzt bei der Kartoffel - und Rübenernte Helsen die Maiden
natürlich länaer den alleinstehenden Bäuerinnen als bisher.
Und wie die Bäuerinnen , auf deren Schultern in Kriegszei¬
ten eine dopvelt schwere Last liegt , glücklich sind , in den jun¬
gen frischen Mäd - 's eine tatkräftige Stütze im Haushalt und
im Hof zu finden , so sind alle Arbeitsmaiden und auch die¬
jenigen . die es in Kürze werden , stolz auf ihren Ehrendienst,
der idncm Gelegenheit gibt , eine echte Kameradin jener Frau¬
en zu sein, die im Abwehrkampf >n der Heimat mit in vor¬
derster Front stehen.

Badische Chronik
Aus

Q Mannheim , 3 . Oktober.
LI Dom Kunstschaffen. Unter Spielleitung von Helmui

Ebbs bringt das Nationaltheater am Mittwoch das Lust¬
spiel „Pantalon und seine Söhne " von Paul Ernst zum
ersten Male zur Aufführung . Den Pantalon spielt Ernst Lang¬
heinz, den jungen Pantalon und Lelio spielt Karl Pschigvda.
Das Bühnenbild entwarf Toni Steinberger.

O Heidelberg . (Thermalschwimmbad g eschkos-
j e n.) Nach einem wochenlang sehr guten Besuch unseres Ther¬
malschwimmbades , ist infolge des anhaltenden Regens und der
kühleren Jahreszeit das Thermalschwimmbad geschlossen wor¬
den.

O Heidelberg . (Ein Heidelberger L hamäleon)
Im Kurpsälzischen Tiergarten befindet sich jetzt auch ein
Chamäleon , jenes Tier , das seine Farbe stets in Anpassung
an seine jeweilige farbige oder graue Umgebung anpassen
kann . Außerdem bat cs die Gabe , mit einem Auge gen Him¬
mel, mit dem andern in die Geldbörse oder sonstwohin zu
schielen, das heißt die Auge » nach Belieben in zwei vonein¬
ander verschiedene Richtungen zu drehen . Uehrigens verliert
das Tier im Falle der Erblindung stets die Fähigkeit zum
willkürlichen Farbenwechsel.

Au« den Rachboraarren
Ludwigshasen . ö d l i ch e r Unfall .) Am hiesigen

Pfalzbau kam es zu einem tödlichen Verkehrsunfall . Eine

vviahrtge Frau aus Mannheim , die Fahrgast der Linie 11
^ " 5' Erließ am Pfalzbau den Motorwagen . Unmittelbar
hinter diesem wollte sie die Fahrbahn überschreiten und be¬
achtete infolge der Dunkelheit nicht den bereits in Fahrt
befindlichen Anhängewaqen . so daß sie durch diesen erfaßt
und uberfahren wurde . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Alzey . (Scheuer und Stallungen niederge¬
brannt .) Im nahegelegenen Ketten heim  brach in dem
Anwesen des Bauern Peter Lampe ein Feuer aus . das sehr
raich um sich griff : Scheuer und Stallungen brannten nitt
der . Nur mit großer Mühe konnten die umliegenden Häufe»
gerettet werden . ^

Neues aus alter Well
Bon einem Bienenschwarm angefallen . Eine Einwoh¬

nerin von Gengham «Bayern ) war am Waldrand mit Grün¬
futtereinsammeln beschäftigt . Dabei stieß die Frau mit dem
Rechenstiel an einen Ast. an dem sich ein Bienenschwarm fest¬
gesetzt hatte . Der Schwarm fiel der Frau auf den Kopf , und
die Bienen brachten ihr so viele Stiche bei, daß sie bewußtlos
wurde.

A Volksschädling aus Bequemlichkeit . Wie die Polizei¬
verwaltung der Stadt Lobenstein mitteilt , wurde der Ein¬
wohner Moritz May , der aus Bequemlichkeit die Getreide¬
ernte aus dem Feld stehen ließ , in Haft genommen . Er steht
der Aburteilung vor dem zuständigen Gericht entgegen.

A Neues Gemälde Tizians entdeckt. Ein neuer Tizian iß
im Kunstmuseum von Basel  entdeckt worden . Das Bild,
ein Porträt des Dichters Pietro Aretino wurde bisher dem
Maler Sebastiane del Piombo zugeschrieben . Der Kunst¬
historiker Professor Siuda ist nach eingehenden Studien zu
der Auffassung .gekommen , daß es sich um einen Tizian aus
dem Jahre 1527 handelt.

tz Wölfe fliehen vor dem Krieg . Aus dem litauischen und
lettischen Grenzgebiet wird ein auffallend starkes Auftreten
von Wölfen in den letzten Wochen berichtet . Die Bevölkerung
ist überzeugt , daß die Wölfe aus Nordpolen über die Grenz«
geflüchtet sind, weil die dort durchgeführten militärischen
Operationen auch die Ruhe in den Gebieten der Raubtiere
gestört haben.

H: Jüdischer Wu
slawische Regierung
gegen Preistreiberei

rer in Belgrad verurteilt . Die jugo»
t vor einigen Tagen eine Verordnung

erlassen . Als erster Wucherer wurde
nun der jüdische Lebensmittelhändler Iosip Singer abgeur»
teilt . Singer , der aus dem ehemaligen Polen stammt , wurde

'zu 15 Tagen Hast . 6000 Dinar Buße und Beschlagnahme sei¬
nes Warenlagers verurteilt.

H: Juden schmuggelten Juden . In Reval wurde eine Ge¬
heimorganisation , die sich in der Hauptsache aus Juden zu¬
sammensetzte , aufgehoben , die Juden nach Estland schmuggel¬
te. Es wurden lZ Personen sestgenommen und zu Geldstra¬
fen von 250 bis 1000 Kronen verurteilt . Die estnische Polizei
hat auch alle Juden , die von dieser Organisation über mt
lettisch -estnische Grenze heimlich geschasst worden waren , wie¬
der ermittelt und aus Estland ausgewiesen.

A Pech mit dem „großen Los ". Das große Los der sugo»
slawischen Staatslotterie im Betrag von 2 Millionen Dinar
hat der Privatbeamte Boschidar Beretisch aus Nikschitsch in
Montenegro im selben Augenblick gewonnen und verloren.
Am Tage der Ziehung des großen Loses hatte er das LoS,
das die Prämie gezogen hatte , einem unbekannten Mann
verkauft . Als er einige Stunden später die Nachricht erhielt,
daß fein Los die Prämie aezoaen hatte , wollte er Selbstmord
begehen.

A 8<>««I jährige Trompeten ertönen wieder » In dem ägyp¬
tischen Staatsmuseum befinden sich u. a . zwei Trompeten , die
bei der Entdeckung des Grabes Tutankhamons im Jahre 1923
gefunden wurden . Zum erstenmal seit dreitausend Jahren
wurden diese beiden Instrumente — das eine ist aus Silber,
das andere aus Kupfer - wieder zum Klingen gebracht . Sie
tönten noch so rein und klar , daß ste allem Anschein nach in
den drei Jahrtausenden nicht den geringsten Schaden ge¬
nommen haben . Der Klang der Königstrompeten soll dem¬
jenigen unserer Waldhörner sehr ähnlich sein.

chp Cholerabazillentrüger auf japanischen Schiffen . Wie
Domei meldet , wurden auf den Dampfern „Haruna Maru"
und „Katori Maru " der Nippon Pusen Kaischa sechs Cbole-
rabazillenträger entdeckt, woraus die Quarantäne siir alle in
Kobe aus Schanghai und Hongkong eintreffenden Schiffe an¬
geordnet wurde . Die Polizei ist bemüht , die bereits gelande¬
ten Fahrgäste der beiden Dampfer wieder ausfindia zu ma¬
chen, um ste einer ärztlichen Untersuchung zu unterziehen.

Die Emme öes Dlutes
—s ?om3n von ß/Isris Lvstmicltsbsrg
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Mit leichten Schritten ging Schwester Martha zu dem
Körbchen in der Ecke, entnahm ihm das winzige Menschlein
und legte es behutsam und erbarmend der jungen Mutter in
den Arm . Sie war selbst innerlich bewegt , denn sie und alle
im Krankenhause zu Bergeloh hatten in den vergangenen
Monaten Lena liebgewonnen . Sie trug so aufrecht und stolz
ihr Los , gleich weit entfernt von Leichtfertigkeit und stumpfer
Verzweiflung . Als der alte Kremer damals wegen der Stel¬
lung für Lena im Krankenhause war , hatte er den Schwestern
ihr Schicksal dargelegt und sie nahmen starken Anteil daran,
besonders Schwester Martha . Mit ihrem feinen Empfinden
hatte sie bald herausgefunden , was Lena am meisten schmerzte:
Nicht die Verachtung der Menschen , nicht der Groll ihrer
Angehörigen , nicht der Gedanke an ihr verpfuschtes junges
Leben, nein , das war die Tatsache , daß sie den Vater ihres
Kindes aus tiefster Seele verachten mußte . Alles , selbst seinen
Tod hätte sie leichter ertragen als dieses feige Hinwegstehlen!

»Ein Prachtkerl !" sagte Schwester Martha . „Fast neun
Pfund schwer. Wenn Sie ganz brav fein wollen , dürfen Sie
ihn ein Weilchen behalten . Ich komme dann gleich wieder ."

Sie zog das Deckbett etwas höher und ging dann leise
hinaus.

Lena war mit ihrem Kinde allein . Sacht rannen die
Tränen von ihren Wangen . Tränen des Glücks ? Tränen des
Leides? Ach. beides ! Nur eine Mutter , die zum ersten
Male ihr Kindchen im Arme hält , kennt das wunderselige
Kliicksgefühl, das Lena durchströmte . Und nur die ledige
Mutter den bitteren Schmerz , der sich hineinmischte , den
schmerz des Verlassenseins von dem Manne , der natur - und
gottgewollt in diesen Stunden ihr zur Seite sein müßte I

»Du Kindl Mein Kindl " Lena streichelte zart das flau-
Me Köpfchen ; da öffneten sich die Lider . Augen von dunkel-
uem Blau sahen sie mit ausdruckslosem Blick an.

Es durchzuckte Lena . Blaue Augen ! Schwiedhardt Eick- .
sfs Augen ! Das Erbe des Vaters ! Was hatte das Kind
nst noch von ihm mitbekommen ? Sie forschte in dem
ten Kindergesichtchen . Ganz unverkennbar die weiche Kinn-
>rtie, überhaupt die ganze Gesichtsform . Und sonst ? Auch
s Herz ? Das feige, wankelmütige Herz ? Nein , nur das
cht, dachte Lena , er soll stark werden und hart , er soll den
impf aufnehmen und sich nicht feige drücken. Lieber Gott,
enn du ihm schon einen guten Schuß Eickhoffsches Blut in
? Adern gegeben hast , dann — ja , dann lieber etwas mehr
n der Härte des Großvaters als von der Weichmütigkeit
s Vaters . —

Schwester Martha trat wieder ein.
„Haben Sie sich den Bengel nun genug angesehen ? "

agte sie munter . „Er muß nämlich wieder in sein Bettchen,
id Sie sollten jetzt versuchen , noch etwas zu schlafen ."

Sie bettete den Kleinen wieder in sein Körbchen . Dann
zte sie sich auf Lenas Bettrand und legte ihr den Fieber¬
esser in die Achselhöhle.

Schwester Martha " , sagte Lena zögernd , „werden Sie
morgen früh meinen Eltern Nachricht geben und auch
akel Kremer ?" ^ , .. .

Ist bereits geschehen. Ich habe Kremer telefonisch an-
rufsn . und er hat sich erboten , Ihren Angehörigen Be¬
sitz zu geben . Morgen nachmittag werden sie sicher

„Glauben Sie das wirklich ?" fragte Lena leise. „ Auch
- meine Mutter ?"

Die Schwester wußte , wie sehr sie darunter litt , daß
e Mutter sie während ihres Aufenthalts in Bergeloh nicht
nmal besucht hatte . Der Vater war mehrmals dagewesen,
1er immer allein , und sie selbst war zu stolz, um unge-
sten nach Hause zu kommen.

Ganz gewiß ! Ihr Enkelkind - da kann sie nicht
iderstehen . Das klopft mit seinen Fingerchen an ihr ver-
irtetes Herz : Großmütterlein ! Da kann sie gar nicht
rders , da wird sie ihr Herzenstürlein weit auftun . - So,
emveratur normal . Nun muß ich lausen , Lena , wir sind
it den Vorbereitungen für unsere Weihnachtsfeier noch

nicht ganz fertig . Ich mache nachher die Tür auf . dann
können Sie das Singen hören — "

Schwester Martha sollte recht behalten . Am ersten
Weihnachtstage fuhr nachmittags ein Kutschwagen am
Kränkenhause vor und ihm entstiegen Lenas Eltern und
Vater und Mutter Kremer . Die Mutter war also doch mit¬
gekommen!

Und auch sonst sollte Schwester Martha recht behalten.
Der Anblick des kleinen Wesens schmolz die Eisrinde um
Frau Bormanns Herz . Sie drückte Lena stumm die Hand,
und dieser Händedruck sagte ihr mehr als viele Worte.

„Wie soll der Junge denn heißen , Lena ? " fragte Kremer.
„Hermann , wie sein Großvater " , sagte Lena.
„Das ist recht . Und mich nimmst du doch als zweiten

Paten ? "
„Gerne , wenn du willst . Du hast ja schon so viel für

mich getan , Onkel Kremer ."
„Ach was !" Kremer wehrte verlegen ab . Und dann

sprach er davon , daß er mit ihrem Vater zusammen die An¬
meldungen und alle peinlichen Wege zum Amtsgericht für
sie erledigen wolle . Da nicht zu erwarten war , daß die Eick¬
hoffs irgendwelche Schwierigkeiten machten , würde sich alles
glatt abwickeln.

Kremer war damals noch einmal bei Eickhofs gewesen
und hatte ihm ernsthafte Vorstellungen gemacht , allerdings
nur mit dem Erfolg , daß die freundnachbarlichen Beziehungen
zwischen ihnen in die Brüche gingen . Schwiethardt hatte
nichts wieder von sich hören lassen . Die Tatsache , daß sein
Brief unbeantwortet blieb , hatte sein Gewissen ungemein be¬
ruhigt . Wenn ihr schon nichts mehr an ihm lag - l

Lena erholte sich verhältnismäßig rasch und nahm nach
einigen Wochen ihre Arbeit in der Küche des Krankenhauses
wieder auf . Eine stille , umfriedete Tätigkeit , in die die
Außenwelt nur spärlich hineindrang.

«Fortsetzung folgt >



Wenn Geldfälscher schlecht rechnen

2-Guldeli-Slillk kostete ihm 2,50 Gulden
Seltsame Fälle aus der Kriminal- und Gerichispraxis- Aarren und Verbrecher

In diesen Tagen hatte ein Gericht in Rot¬
terdam einen merkwürdigen Fall zu entschei¬
den. Ein älterer Mann war angeklagt , einige
2-Gulden -Stücke hergestellt zn haben . An sich
Verfahren die Holländer mit Falschmünzern
keineswegs allzn nachsichtig. Aber in diesem
Fall zeigten die Richter insofern eine grosse
Milde . Sie verurteilten den Mann zn einer
ganz kleinen Gefängnisstrafe , zumal er nach
der Auffassung des Gerichts eine ganz falsche
Rechnung aufgezogen hatte . Die Nachprüfung
seiner Aussagen durch die Untersuchungsbehör-
den ergab tatsächlich, daß er bei der Herstel¬
lung seiner 2-Gnlden -Stücke auf rund 2.50
Gulden zu stehen kam. Man mußte den bra¬
ven Mann also für einen besseren Narren hal¬
ten . Dementsprechend fiel auch das Urteil recht
gnädig ans.

Nicht ganz bei Trost war auch jener Geld¬
fälscher, der auf einem Markt in Skew Jork
sich plötzlich an einem Tisch etablierte und da¬
zu überging , falsches Geld vor aller Welt her-
zustellen. Er erklärte seine Technik, zeigte an
praktischen Mustern , wie es gemacht werden
müsse. Und nach einiger Zeit erzeugte er wirk¬
lich auf seinem Tisch einige Dollarnoten , die
allerdings noch ein wenig fehlerhaft waren.

Doch inzwischen hatte ein Agent der Poli¬
zei die Behörden informiert . Ehe der „Fabri¬
kant " sein richtiges Falschgeld „gebrauchsfer¬
tig " Herstellen konnte , hatte man ihn bejm
Kragen genommen und abgefiihrt . Doch auch
bei ihm ergab sich, daß er einen recht erheb¬
lichen geistigen Fehler hatte , der ihn aller¬
dings nicht hinderte , eine erstaunliche Technik
an den Tag zn legen.

Die Herstellung von Falschgeld ist ein sehr
schweres Verbrechen und wird von allen
Staaten mit Recht durch hohe Strafen ge¬
ahndet.

Im Mittelalter ging man mit den Falsch¬
münzern noch fühlbarer ins Gericht , indem
man ihnen erst die Hände abschlttg, dann die
Ohren abschnitt , ihnen die Augen ausriß , um
sie dann aufzuhängen . Es gab sogar Länder
und Zeiten , in denen die Falschmünzer bet
lebendigem Leibe gekocht wurden . Die größte
-Falschmünzeraffäre , die Wohl jemals in Europa
aufgedeckt wurde , spielte zu Anfang des 18.
Jahrhunderts . Man hatte durch einen Zufall
feststellen können, daß Falschgeld von einem
Marguis , der in Südfrankreich wohnte , in
Umlauf gebracht wurde . Man verhaftete dar¬
aufhin 60 Personen , die sämtlich in die Affäre
verwickelt waren . Im Schloß des Marguis
fand man ein riesiges Atelier mit einer aus¬
gezeichneten Einrichtung . Alle Beteiligten
wurden aufgchängt , — mit Ausnahme des
Marguis , den man sogar auf Grund leiner
hohen Verwandtschaft außer Verfolgung setzte.

Diese Affäre spielte auch in die Schweiz hin¬
über , wo gleichfalls mehrere Verhaftungen
wegen der Herstellung dieses Falschgeldes vor¬
genommen wurden . In ganz Savoyen nahm
man Haussuchungen vor.

Im zweiten Gang wurden 43 Personen hin¬
gerichtet . Ueber 100 Personen konnte man nicht
fassen. Man hängte wenigstens ihr Bild auf,
Las heißt , sie wurden „symbolisch" hingerichtet.
31 Personen wurden zur Galeere verurteilt
und über 50 Personen aus Frankreich ver¬
bannt . Der einzige, der sich gut aus der Affäre
zog (mit Ausnahme des schon genannten Mar¬
quis ) war ein gewisser Schmidt , ein Genie aus
dem Gebiet der Gravierrunst . Er war so ge¬

schickt, daß man ihn begnadigte , sofern er sich
verpflichtete , für sein ganzes Leben unter Auf¬
sicht im Staatsdienst zu arbeiten . Er versah
sein Amt bis zu seinem 70. Lebensjahr . Dann
zog er sich still und friedlich mit einer Pension
zurück.

Erinnern wir bei dieser Gelegenheit an
einen Fall , der sich vor vielen Jahren in Ita¬
lien abspielte . Man wurde darauf aufmerksam,
daß ganz regelmäßig 500 Lire an Falschgeld
im Monat auf dem Markt erschienen. Man
konnte den Hersteller nicht ermitteln . Aber es
zeigte sich, daß die Summe von 500 Lire an
Falschgeld niemals überschritten wurde . Man
hatte es also mit einem Falschmünzer zu tun,
der sich offenbar auf diese Weise eine kleine
Zusatzrente verschaffte. Für die 500 Lire lohnte
cs sich nicht, dauernd einen großen Unter¬
suchungsapparat in Bewegung zu setzen. Man
begnügte sich damit , das Geld recht schnell aus
dem Verkehr heranszuziehen.

Dieser eigenartige Geldfluß hörte plötzlich
auf , als eines Tages in Mailand ein älterer
Kaufmann starb , der sich seit Jahren im Ruhe¬
stand befand und sich nebenbei mit der Her¬
stellung von Gravierarbciten befaßte.

Darauf freut sich jeder Soldat : Die Feldpost ist da!
Der große Organisationsapparat der deutschen Feldpost läuft wieder auf vollen Touren,
Täglich gehen Wohl Zehntausende Briefe und Postkarten von der Heimat an die Front uni
umgekehrt . — Hier steht man , wie die Postempfänger nach dem Eintreffen des Feldhost-
autos in einem Quartierort die sehnsüchtig erwartete Post in Empfang nehmen , um sie den

Adressaten znzustellen bzw. für diese die Heimatpost aufgeben.
(Scherl -Wagenborg -M.)

Line Kröte als Mltrekorölöufer
„Teddy- die Weitgereiste"/ Ihr„Start"war ein Ereignis

Ami soll es über 4000 Kilometer gehen
Als der Arzt Dr . Fred H. Sidneh aus

Harvard im Staate Massachusetts kürzlich in
Oakland (Kalifornien ) zur Teilnahme an einer
medizinischen Tagung eintraf , erregte er das
allgemeine Interesse durch einen kleinen
Käfig , den er bei sich trug , und mit äußerster
Vorsicht behandelte . „Das ist Teddy , die Weit¬
gereiste", erklärte der Arzt den Neugierigen,
worauf er — eine Kröte zum Vorschein
brachte.

Nach der Behauptung Dr . Sidneys hat es
mit dieser Kröte „Teddy " eine ganz besondere
Bewandtnis : der Arzt ist der Ansicht, daß
nicht nur gewisse Vögel , wie z. B . die Brief¬
tauben , über einen ausgeprägten „Heim¬
instinkt " verfügen , sondern auch die Kröten.
Er behauptet — und will das jetzt durch seine
Kröte „Teddy " beweisen —, daß die Kröten
genau wie die Brieftauben mit nachtwand¬
lerischer Sicherheit heimfinden , gleichgültig,
wo sie ausgesetzt werden.

„Teddy " ist keine Anfängerin , was gewaltige
Dauerläufe von tausend und mehr Kilometer
anbelangt . Wie Dr . Sidneh behauptet , hat sie
bereits zwei solcher Reisen hinter sich. Einmal
setzte sie der Arzt in Chikago aus . Ohne nach
rechts und links zu sehen, spurtete die fleißige
„Teddy " und landete nach einem etwa 1100
Kilometer langen Marsch prompt in Harvard.
Die Zeit , die die Kröte dafür benötigt hatte,
betrug acht Monate.

Dr . Sidneh machte nun , nach seinen leider
nicht nachzukontrollierenden Angaben , einen
zweiten Versuch. Er brachte die Kröte „Teddy"
nach Dallas , wo er sich von ihr verabschiedete
und nach Harvard zurückkehrte. Geduldig
wartete er dort die Rückkehr „Teddys " ab.

Da eine Kröte immerhin keine Brieftaube
ist, vergingen etliche Monate , bis Dr . Sidney

mit dem vierbeinigen Weltrekordläufer Wie¬
dersehen feiern konnte . Die Strecke Dallas-
Harvard (Massachusetts ) beträgt in der Luft¬
linie etwa 2500 Kilometer . „Teddy " soll diese
gewaltige Strecke in zwölf Monaten zurück¬
gelegt haben ! Das bedeutet ein Tagespensum
von 7 Kilometer — für eine Kröte wahrhaftig
ein atemberaubendes , ein tolles Tempo!

Diesmal aber soll „Teddy " gar von Oakland
in Kalifornien nach Harvard marschieren , und
damit einen „Streckenrekord " von 4000 Kilo¬
metern aufstellen . Der „Start " Teddys war
ein Ereignis : Dr . Sidney setzte unter dem
ehrfürchtigen Schweigen der Zuschauer die
Kröte zwischen die Bahngleise , gab ihr einen
kleinen Schubs — und „Teddy " startete in
Richtung Osten . Es war ein großer erheben¬
der Augenblick. In 15 bis 20 Monaten — so
sagt Dr . Sidney — wird das Tier sein „Heim"
in Harvard erreicht haben.

Schade , daß „Teddy " nur eine Kröte ist und
keine „Brieftaube ". Manche aber behaupten
sogar , „Teddy " sei keines von beiden, sondern
eine - Ente!

-A --

Sie haben sich nie getrennt
In Iowa (USA .) lebt ein Ehepaar , das

heute fast die Jahrhuudertgrenze erreicht hat.
Diese Eheleute sind seit 77 Jahren verheiratet
und dürften einen offiziell beglaubigten „Re¬
kord" halten . Das bemerkenswerteste an dieser
Ehe aber ist, daß sie sich niemals trennten,
keine Nacht, keinen Tag seit der Stunde , als
ihre Trauung vor dem Standesamt registriert
wurde . Dieses Ehepaar hat nur einen ein¬
zigen Wunsch: gleichzeitig zu sterben , um nicht
durch den Tod in letzter Stunde anseinander¬
gerissen zu werden.

„Dem Nektori zur Kenntnis !" An der U,,i
versität Tübingen wollten im Jahre A
Rektor und Senat dem übermäßigen Trinl»
steuern und ließen deshalb folgende Anstrich
anschlagen : „Die Herren Studiosi soirch
Theologiae als auch der übrigen Fakultät««
werden hiermit informiert , daß sic, alldieim
len sie nach Rottenburg ziehen , um von doii
Papier zu holen , aber einen entsetzlich»
Rausch heimbringen , solches Treiben lasse»,
insbesondere das gottlose Fluchen , sondern ei»
gottwohlgefälliges Leben führen mögen." -
Die Antwort blieb nicht aus ; schon am nch
sten Tag prangte an den Universitätstim«
folgender Anschlag : „Dem Rektori zur Kennt¬
nis ! Frau Professor Krusius und Frau Pri¬
se ssor Hornberger geben uns gute Exemch,
insbesondere sie selten zur Kirche gehen, da¬
hingegen sie nach Lustnau und Derending»
gehen, um gehörig eingeseifet heimzukehmi,
wobei sie gleich uns fluchen und schwören, sich
auch neulich in die Haare gefallen sind." -
Bald darauf waren beide Anschläge ver¬
schwunden.

Zweierlei Wirkung . Das Hoforchesi«
Ludwigs XIV. spielte eines Abends dal
„Misere " von Lully . Der König kniete nick«
und zwang auf diese Weise die ganze ö«i-
gesellschaft, sich gleichfalls niederzulassen. W
beendeter Musik fragte der König den Gra¬
fen von Gramont : „Wie finden Sie da-
Misere ?" — „Wunderbar weich für die Ohr»
Majestät ", erwiderte der Herzog , „aber ent¬
setzlich hart für die Knie !"

Geduld . Jemand führte seinen Brndcr bei
Johnson , dem großen englischen Satiriker, ei»
und war sehr eifrig , ihn der Aufmerksamkeit
des Gelehrten zu empfehlen . „Herr Doktor',
sagte er, „wenn wir nur ein Weilchen bei¬
sammengesessen haben werden , so werden Tie
in meinem Bruder einen sehr geistvolle» mb
unterhaltsamen Menschen kennengelcrnt ha¬
ben." — „Ich kann warten , mein Herr !" jagt«
Johnson ruhig.

"''LS Vom stets beliebten Dackel
„Schlank, lang und niedrig"- Im

Die Geschichte des Dackels umfaßt ein hüb¬
sches Stück Weltgeschichte, ja , sie reicht in Zei¬
ten zurück, an die wir , wenn wir den kleinen
kurzbeinigen Kerl betrachten , gewiß am aller¬
wenigsten denken: an die Zeiten der alten
Aegypter . Aus dieser Kulturepoche nämlich
stammt die erste bildliche Darstellung , die wir
von einem Dachshund oder, besser gesagt, einem
dackelähnlichen Hund besitzen. Diese Darstel¬
lung befindet sich auf dem etwa 2000 Jahre vor
Christi errichteten Monument Totmes lll . und
zeigt einen Hund , der mit seinen kurzen Bei¬
nen und dem langgestreckten Körper unbedingt
eine ganz dackelähnlichc Gestalt gehabt haben
muß . Und am anderen Ende der Welt , mitten
in Südamerika , gab es bei den Inkas in Peru
gleichfalls, lange bevor die ersten Europäer ihr
Land betraten , schon eine dackelähnliche Hunde¬
rasse. Endlich beschreibt auch Xenophon unter
dem Namen „Biberhund " einen Hund , der in
Gestalt und Aussehen ganz und gar dackelähn-
lich gewesen sein muß.

Den Namen Biberhnnd hatten auch die Ger¬
manen dem Hund gegeben, der ihnen bei der
Niederjagd so gute Dienste leistete und den sie
bei den sich allmählich verkleinernden Jagd¬
revieren , für die sich die langbeinigen , wilden
Bracken nur mehr schlecht eigneten , immer not¬
wendiger brauchten . Es wird denn auch in der
mus dem 8. Jahrhundert stammenden bayeri¬
schen Rechtsaufzeichnung , der „Lex Bajuvari-

lorum ", schon als „Bibarhunt " angeführt und
>ebenso auch im „Schwabenspiegel ".

16. Jahrhundert: „Grdhundle"!
Genau so wie unser heutiger Dackel sahen

die alten Biberhunde allerdings nicht aus ; sie
waren ja auch noch keine richtigen Dachshunde.
Nach den jüngsten Forschungen zeigt die erste
deutsche Abbildung eines Biberhundes , die aus
dem Jahre 1561 stammt , einen langhaarigen
Erdenhund , der jedoch fast mehr einem. Wach¬
telhund ähnelt als einem Dackel.

Wann der „Biberhunt " den Namen Dachs¬
hund erhielt , läßt sich nicht genau feststellen.
Aber es muß verhältnismäßig spät gewesen
sein; denn noch im 16. Jahrhundert wird er
als „Erdhündle ", „Lochhündle " oder „Schlif¬
ferlin " und später als „Dachsel" erwähnt , der
auf „Dachsen schliefen" muß . Auch die Bilder
aus jener Zeit geben noch keinen rechten Be¬
griff von der Gestalt des Dackels; denn beim
Zeichnen nach der Natur nahm man es da¬
mals noch nicht sehr genau und ließ auch gern
der Phantasie ein wenig Spielraum . So
kommt es. daß wir unseren kleinen Freund
eigentlich erst im 18. Jahrhundert zum ersten¬
mal in wirklich gut erkennbarer Gestalt ab¬
gebildet finden , und zwar in dem 1719 erschie¬
nenen „Vollkommen teutschen Jäger " unter
dem Namen „Dachskriecher". Freilich auch noch
nicht als Modedackel, sondern zunächst noch
ganz unserem heutigen Bauerndackel ähnlich.

Die eigentliche Dackelkultur , d. h. die Ent¬
wicklung vom Bauerndackel zur rassigen Hunde¬
art mit ihrer immer mehr charakteristisch aus¬
geprägten Eigenart , ging erst im 19. Jahr¬
hundert vor sich. Die Forderung , daß er um

so wertvoller sei, „je niedriger , je schlanker
und länger der Hund sei", wird allerdings be¬
reits 1822 von Winckell gemacht; aber von
einer richtigen Rassenzucht war um diese Zeit
noch immer nicht die Rede, und als erst die
Sturm - und Drangstimmung des achtundvier-
ziger Jahres die deutsche Jagd fast auf einen
toten Punkt gebracht hatte , da war auch gleich¬
zeitig die Freude am Jagdhund und seiner
Zucht erloschen. Aber sie wachte eines Tages
um so kräftiger wieder auf . In den siebziger
Jahren ging man mit Eifer daran , ans dem
Dackel einen Jagdhund zu züchten, an dem
jedes Glied ganz besonders jagdtanglich und
leistungsfähig sein sollte. Damals wurden auch
die heute noch gültigen Rassenkennzeichen fcst-
gclegt . die ein Dackel besitzen muß , wenn er
von „Stand " sein will.

Daß der Dackel dabei auch zum beliebten
Familienhund geworden ist, ließ sich natürlich
nicht vermeiden , obgleich er eigentlich in den
Wald gehört und nicht aufs Weiche Sofakissen.
Aber das hindert nicht, daß unser deutscher
Dackel, voll dem es nicht weniger als 54 Arten
gibt , der alte , prächtige Jagdgenosse geblieben
ist, auf dem die deutsche Zucht , ans der er her-
vorgegangen ist, mit Recht stolz sein kann.

- * -
Dankbarkeit einer Musikfrcundin.

Die Musiker des beliebten Orchesters in der
Kopenhagener Tivoli -Konzerthalle sind jetzt
lachende Erben geworden . Fräulein Leppe, die
kürzlich verstarb , hat ihnen 10 000 Kronen ver¬
macht. deren Zinsen nun in bestimmten Zeit¬
abständen den Musikern zufließen . Die alte
Dame besuchte schon seit Jahrzehnten jeden
Tag das Konzert und hat als Musikfreundin
nun denen , die ihr Freude spendeten , einen
sichtbaren Beweis ihrer Dankbarkeit gegeben.

Die Vogelscheuche mit KnaübW
Auf dem staatlichen Versuchsfeld in W

Lansing (Michigan ) sind jetzt neuartige BoB
scheuchen aufgestellt worden , die der Kräh»
plage ein Ende machen sollen. Alle vorher
versuchten Abschrecküngsmethoden scheiteck»
an der Frechheit der Krähen , die ruhiga
den Klappermühlen , die sie verscheuchen Ick¬
ten , Platz nahmen . Die neuen VogclschciM
aber sind mit richtigen Schießgewehren »»-"
gerüstet , mit denen sie alle fünf Minuten M
ßen . Die Ladung besteht aus Karbid , und da-
sich daraus entwickelnde Azetylengas eM
diert alle fünf Minuten mit lautem KM
Vielleicht gewöhnen sich die Rabenvögel»»
der Zeit sogar an die Knallerei , aber vorM
damit verbundenen Knoblanchgestank >»"
voraussichtlich auch die frechste Krähe fluaM

Können Affen lachen?
Professor Foleh , der Psychologe au derack

rikanischen Columbia -Universität , legte sc»
Studenten die Photographie eines Sch"»»,
sen vor , der mit weit aufgerissenem M«""^
Beschauer freundlich anzugrinsen schi»»- -
Professor fragte seine Schüler , in welchem'
mütsznstand sich der Affe Wohl im Auge»
der Aufnahme befunden habe . 61 Studente».
haupteten , daß der Affe offensichtlich«u »
Laune gewesen sei, da er ja über dcng '
Gesicht lache. Die Aufklärung aber erga° "
nan das Gegenteil . Das Tier befand
einem Schreckzustand, in den es durch
ihn anbellenden großen Hund versetztw
war ! Wie tst es denn aber nun damit: »
ein Affe überhaupt lachen? Professor s
behauptet : Nein!



Mus dem HcimatgebicW
Gedenttage
5. Oktober.

1809 Der Dichter Paul Fleming in Hartenstein (Sachsen)
geboren.

1865 Eröffnung der Universität Kiel.
1713 Der französische Schriftsteller Denis Diderot in Lan-

ares geboren.
1793  Gesetz über den französischen Republikanischen Kalen¬

der (Beginn : 22 . September 1792 ) beschlossen.
1799 Vinzenz Prießnitz , Förderer der Wasserheilmethode,

in Gräfenberg geboren.
1813 Eleonore ProckMa (Jäger Renz ), Heldin des Be¬

freiungskrieges , in Dannenberg gestorben.
1857 Der Schriftsteller Fedor von Zobeltitz in Spiegelberg

geboren
1862 Der Kolonialpolitiker Wilhelm Sols in Berlin geb.
1925 (bis 16 .1 Konferenz von Locarno.
Sonnenaufgang 6 .32 Sonnenuntergang 17 .54
Mondaufgang 22 .22 Monduntergang 13 .16

Oer Sternhimmel im Oktober
Der erste Stern , der in der Dämmerung aufzuleuchten

oeginnt, ist im Südosten der Helle Planet Jupiter , der im
Sternbild der Fffche ungefähr in der Nähe des Frühlings¬
punktes steht . Sein Untergang erfolgt zum Monatsbegian
kurz nach 6 Uhr , bei Monatsende kurz nach 4 Uhr mor¬
gens. Etwas östlich von Jupiter finden wir im Widder den
etwas schwächer leuchtenden Saturn , der anfangs kurz nach
19 Uhr aufgeht , am 22 . steht er im Gegenschein zur Sonne
und geht dann beim Sonnenuntergang aus , während lein
Untergang bis Monatsende etwa 6.15 Uhr Bahnzeit in
Westdeutschland erfolgt . Ferner finden wir im Südwesten
im Steinbock immer noch den roten Planeten Mars , dessen
Untergang anfangs eine halbe Stunde nach Mitternacht,
zum Monatsende gerade um Mitternacht erfolgt . Abend¬
sterne sind ferner Merkur und Venus . Ersterer ist jedoch
zunächst wegen Sonnennähe nur schwer zu finden : «egen
Monatsende erfolgt der Untergang im Südwesten kurz
nach 18 Uhr . Genau dasselbe ist über Venus zu sagen.

Am abendlichen Fixsternhimmel erblicken wir zunächst
im Scheitelpunkt die Leier mit Wega , Atair im Adler im
Süden und Arktur im Bootes im Westen . Im Nordwesten
steht der Wagen , im Westen neben Bootes Krone und
Schlange, im Südwesten Herkules und Ophiuchus . Im
Siidwesten erhebt sich die Milchstraße durch den Schützen
ziehend über den Horizont und leitet über Adler , Schwan,
Leier, Cepheus , Cassiopeia (östlich vom Polstern ) aus Per¬
seus über , bis sie am nördlichen Horizont im Sternbild
des Fuhrmannes (mit der Hellen Capelia ) verschwindet.
Der Osthimmel zeigt die typischen Herbststernbilder Pega¬
sus und Andromeda (mit dem bekannten Spiralnebelfleck ),
unter ihnen Wassermann , Widder Und Fische . Im Nord¬
osten erhebt sich das Siebengestirn (Plejaden ) Später am
Abend geht im Südosten ein Heller Stern aus : es ist Fo-
malhaut im südlichen Fisch und im Nordosten folgen den
Plejaden der Stier mit Aldebaran , später noch der Orion
und, die Zwillinge mit Castor und Pollux.

Der M o n o. der Ende September in vollem Licht leuch¬
tete, geht in den ersten Oktobertagen immer später auf und
nimmt ab und erreicht am 6. sein letztes Viertel , am 12.
ist er als Neumond unsichtbar , dann erscheint wieder am
abendlichen Himmel die zarte Sichel , die sich bis zum 20.
zum Viertel , zum 28 . zur vollen Scheibe rundet . Am 28.
tritt außerdem eine Mondfinsternis  ein . deren
Anfang in den frühen Morgenstunden auch in Mittel¬
europa beobachtet werden kann , da der Eintritt des Mon¬
des in den Kernschatten der Erde um 5 Uhr 54 .5 Minuten
Rundsunkzeir erfolgt , und der Untergang des Mondes in
Westdeutschland erst zirka 7.15 Uhr erfolgt . Somit können
wir den größten Teil des Beginns -der Finsternis erleben.
Die stärkste Verfinsterung , die 99 Prozent der Mondobsr-
stäche umfaßt , erfolgt allerdings erst um 7.36 Uhr und das
Ende der Finsternis um 9.18 Uhr.

DieSonne  wandert weiter südwärts in ihrer Jahres¬
bahn. Demzufolge tritt der Aufgang in Westdeutschland
nach Bahnzeit anfangs um 6.30 Uhr , zum Monatsende um
7.15 Uhr ein . Der Sonnenuntergang verfrüht sich von
18.15 Uhr bei Monatsbeginn auf 17 .15 Uhr zum Monats¬
ende. Dementsprechend verkürzt sich die Tageshelligkeit bei
wolkenlosem Himmel einschließlich Morgen - und Abend¬
dämmerung von über 14 auf unter 12 Stunden . In die¬
sem Monat kommt es am 12 . zu einer totalen Son¬
nenfinsternis,  die aber nur in Südwest -Australien,
Polynesien , im südlichen Eismeer und an der Südspitze
Südamerikas beobachtet werden kann.

— Auch weiterhin für KdF -Wagen sparen . Von der Deut¬
en Arbeitsfront wird uns mitgeteilt : Um eventuell aus-
lauchenden irrigen Meinungen unverzüglich eutgegenzutre-
ten, wird darauf hingewiesen , daß selbstverständlich auch
EMbin von den Volksgenossen , die einen KdF -Wagen sich
erwerben wollen , weiter gespart wird . Daß das Interesse
N ^ ovolkerung am KdF -Wagen keineswegs nachgelassen
Nb .o^ eyt das Beispiel des Gaues Mark Brandenburg , wo
M uur erhebliche neue Sparbeträge , sondert / allein in der
W vom 1. bis 10. September 105 Neubestellungen für KdF-
-ssMen abgegeben wurden . Das aber ist ein überzeugender
Aweis für das restlose Vertrauen , das der schaffende deut¬
sche Mensch in seine Führung setzt.

- Gute Verpackung der Felbpostsenöungen . Jeder Ange¬
hörige eines Feldgrauen ist bestrebt , ihn durch Liebesgaben
zu erfreuen . Dazu nimmt er die Feldpost in Anspruch , die
sich bmnuht , diese Gaben samt ihren brieflichen Mitteilungen
dem Empfänger schnellstens zuzuführen . Welche Enttäu¬
schung aber entzieht auf beiden Seiten , wenn die wohlge-
memten rmd sehn,richtig erwarteten Gaben ihr Ziel nicht er-
reichen ! Der Absender wird erstaunt sein , wenn ihm gesagt
wird , daß er selbst hieran die Schuld trägt , und zwar des-
batb . weil er die Liebesgaben nicht genügend verpackt hat.
Täglich müssen viele Hundert zerrissene Sendungen beson¬
ders behandelt und neu verpackt werden . Immer wieder wer-
den Zigarren . Zigaretten . Schokolade , Pralinen . Obst und
sonstme Genuß - und auch Gebrauchsgegenstände lose in den
Briecheuteln vorgefunden , so daß es unmöglich ist. sie dm
Emchangern zuzuleiten . Es geht natürlich auch nicht an.
reifes Obst in einfaches Packpapier einzuschlagen . Zigaretten
und Pfefferminzrollen in einen Briefumschlag zu stecken.
Butter und sonstige Fettigkeiten in eine Papierhülle einzu-
wickeln und so die Sachen als postfertig für die große Reise
anzusehen . Darum : lieber Absender , verpacke Deine Post-
sendungen für die Feldgrauen so sorgf ' ltig , daß die von Dir
beabnchtigte Freude erreicht wird und Du selbst von Aerger
verschont bleibst.

— Wer wird mcht zum weiblichen Arbeitsdienst eingezo-
weiblichen RAD wird nicht herangezoqen : Wer

ein Arbeitsbuch besitzt und mindestens acht Stunden täglich
als Lohn - oder Gehaltsempfänger tätig ist, auch soweit ein
Anlernverhältnis vorliegt (Vollbcrufstätige ), wer in einem
Lehrverhaltnis auf Grund eines ordnungsmäßigen Lehr-
«dK .es oder auf einer Taqesfachschule tätig ist «berufliche
Ausbildung ), wer sich mindestens seit Ostern IW aus einer
staatlichen Schule befindet (schulische Ausbildung ), schließlich
Kinder von Bauern , Landwirten und Landarbeitern , die als
mithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft drin¬
gend benötigt werden.

- ^ Die Spange zum Eisernen Kreuz . Heber dasTragen
der Spange znm Eisernen Kreuz des Weltkrieges ist ungeord¬
net worden : Die Spange zum Eisernen 'Kreuz 2. Klasse
«Weltkriegs wird auf dem mitgelieferten (schwarz -weiße » ''
Band befestigt und das Band am obersten Knopfloch des
Tuchrockes oder im entsprechenden Knopfloch des Waffenrok-
kes befestigt.

— Verwertung sauer gewordener Milch . Es empfiehlt sich,
kleinere Reste von Sauermilch als Zusatz zu Tunken oder zur
Herstellung von Eierkuchen oder eines Hefestückes zu verwen¬
den . Außerdem läßt sich sauere Milch recht gut zu einer Tun¬
ke kür Gemüse -, Fleisch , oder Fischreste gebrauchen . Bei der
Herstellung dieser Tunke ist ein Mißlingen ausgeschlossen.
Man verwendet dazu : ein Viertelliter Sauermilch , ein Ei,
einen Eßlöffel Mehl , einen Viertelteelöffel Zucker , einen hal¬
ben Löffel Kartosselmehl , etwas Salz , einen halben Eßlöffel
Essig , und stellt sie. wie folgt , her : Alle Zutaten kalt ver¬
schlagen, unter tüchtigem Quirlen bis ans Kochen bringen,
vom Feuer nehmen , vis zum Abkühlen schlagen , mit etwas
geriebener Zwiebel und Mostrich abschmeckcn. vorsichtig un¬
ter die vorhandenen Reste mischen. Ist die Milch einmal
beim Erhitzen zusammengelaufen , so stellt man ein Flammeri
her . An Zutaten benötigt man : einen halben Liier geronne¬
ne Milch . SO Gramm Grieß , zwei Teelöffel deutsches Pud¬
dingmehl , zwei Eßlöffel Milch , eine Messerspitze Salz , etwas
Zitronenschale oder ein Päckchen Vanillezucker , Zucker nach
Geschmack- ,

Vom Postkraftverkehr . Von heute an verkehrt die um
12.40 Uhr hier abgehende Kraftpost wieder bis Herrenalb
(Ankunst 13.45), Rückfahrt Herrenalb Albbrücke 18.00 Uhr.
Nach Dobel wird ebenfalls von heute an täglich eine Fahrt
mit Landkraftwagen Neuenbürg Postamt ab 12.00 Uhr aus¬
geführt , nur beschränkte Mitfahrgelegenheit . Die Kraftwagcn-
fahrt von hier nach Dobel fällt weg.

NSB -Kindcrgarten . Die NSV errichtete im alten Rat¬
haus einen Kindergarten , der am letzten Montag eröffnet
wurde . Als Schulraum steht der ehemalige Sitzungssaal zur
Verfügung . Der NSV -Kindergartcn wird von einer erfahre¬
nen Kinderschwester betreut und wird sich als eine segensreiche
Einrichtung erweisen . — Das Fernsprechhäuschen gegenüber
dem Hotel zum „Deutschen Hof " wird gegenwärtig „ versetzt ",
es muß einem verständlichen Verkehrsbedürfnis Weichen. Das
rote Häuschen , das sich für Kurgäste und Einheimische als
eine sehr zweckdienliche Einrichtung erwies , wird nun gegen¬
über der Stadtapotheke , an gut sichtbarem und nicht mehr
verkehrsstörendem Platz erstellt . — Aus Anlaß der Einnahme
von Warschau und des glänzenden Sieges der deutschen
Wehrmacht in Polen haben nicht nur die öffentlichen Ge¬
bäude , sondern auch sehr viele Privathäuser Flaggenschmuck
angelegt . Besonders die Wilhelmsstraße zeigt eine reiche Be-
flaggung.

Einsatz der Jugend im Dienste der NSB . Das hiesige
Jungvolk hat sich eine schöne freiwillige Aufgabe gestellt . Es
zieht an einem Wochentag hinaus in die Wälder und sammelt
Holz , das dann der Ortsleitung der NSV zur zweckmäßigen
Verteilung übergeben wird . Die Forstbehörden haben für
diese Holzsammelaktion des Jungvolkes einen Holzschlag zur
Verfügung gestellt . Fleißig arbeiten die Jungen darin das
Abfallholz auf und setzen es abfuhrbereit zusammen . Der

Holztag gilt grundsätzlich als angesetzter Dienst ; es kann sich
also keiner davon drücken . Es hat sich gezeigt , daß die Jungen
den Ruf der Zeit verstehen und gerne ihre Kräfte einsetzen,
um ihrerseits an der Meisterung der großen Aufgaben mitzu¬
wirken . Mit viel Geschick leitet Jungvolkführer Himmelein
diese Holzsammelaktion . — Auch im BdM und in der NS-
Frauenschaft hat man schon beraten , welche notwendigen Auf¬
gaben im Dienste der Volksgemeinschaft durchgeführt werden
können . Hierüber ein andermal etwas . Die Politischen Leiter
helfen mit bei der Verteilung der Lebensmittelkarten ; es
sind aber auch noch andere Aufgaben vorhanden , für deren
Erfüllung sie sich einsetzen . Alles in allem : die Partei und
ihre Gliederungen erfüllen Pflichtbewußt und unter vollem
Einsatz ihrer verfügbaren Kräfte in der Heimatfront ihre
Aufgabe.

Fern der Heimat gestorben . Letzten Montag fand auf
dem hiesigen Waldfriedhof die Beisetzung eines Soldaten statt,
der auswärts bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam . Am
Grabe gedachte der amtierende Geistliche des braven Heim¬
gegangenen Soldaten , der in Ausübung seiner Pflicht vom
Tode ereilt wurde . Es wurden zahlreiche Kränze niedergelegt,
darunter sich ein sehr schöner von seiner Kompagnie befand,
die ihrem Kameraden auf der letzten Fahrt das militärische
Geleite gab und ihm als letzten Gruß die Ehrensalve über Las
Grab feuerte.

Vom Schwarzwaldverein . Düstere Regenwolken verhäng¬
ten den Himmel , als sich am Sonntag früh die Freunde des
Wandersports sammelten , um unter Führung -unseres ge¬
treuen Fritz Becky die idyllische Kapfenhardter Mühle a » f-
zusuchen . Aller Wetterunbill zum Trotz marschieren wir los
in der Hoffnung auf Besserung . Der Regen aber bleibt Sie¬
ger und zwingt uns bald nach der Pionierbrücke unsere
Richtung zum Grösseltal einzuschlagen . Dort , in der mollig¬
warmen Stube um den Kachelofen , entwickelt sich gar bald
eine gemütliche Stimmung . Niemand denkt mehr daran wei¬
terzugehen , bis gegen Mittag unsere Hoffnung auf besseres
Wetter doch wahr wird . Schnell lassen wir uns noch einige
leckere Bissen aus der Küche vorsetzen und ziehen dann weiter,
talaufwärts . Die Wirtshausluft hat sich aber schon ziemlich
schwer in unsere Glieder gesetzt, sodaß wir in Engelsbranü
schon an der ersten Wirtschaft hängen bleiüen . Auch hier
wird es wieder recht gemütlich , bis uns die einbrechende Däm¬
merung zum Heimweg mahnt . Wenn auch das eigentliche
Ziel dieser Wanderung durch die Ungunst des Wetters nicht
erreicht wurde , so war die allgemeine Stimmung des Tages
doch so, daß sie einem jeden in angenehmer Erinnerung
bleiben wird.

Eingemeindung Iselshausen vollzogen
Nagold , 4. Okt . Die Eingemeindung von Iselshausen

nach Nagold wurde in einer feierlichen Sitzung der berufe-

„Schwaben ", Monatshefte für Volkstum und Kultur

Es muß Wohl gesagt sein , daß kein Gebiet Deutschlands
über eine so ausgesprochen künstlerisch hochstehende Künderin
ihrer Landschaft und Wesensart verfügt , wie unsere schwäbi¬
sche Heimat es Lurch die Zeitschrift „ Schwaben " erfährt . Das
neue Heft Nr . 9 (Verlag Kohlhammer , Stuttgart ) ist soeben
erschienen und enthält diesesmal im Hinblick auf die politischen
Ereignisse eine Reihe politischer und kulturpolitischer Bei¬
träge , die in den nächsten Heften fortgesetzt werden sollen.
Zunächst wird in dem vorliegenden Heft der Gedanke und die
Tatsache der kulturellen Zusammenarbeit zwischen Deutschland
und Italien in einer Reihe von Aufsätzen behandelt . In
„Deutschland und Italien"  zieht H . H . Gansert
einen Vergleich zwischen dem deutschen und italienischen Geist;
Dichtung , Malerei und Musik werden berührt und gipfeln in
der Erkenntnis : „Die Herbeiführung eines Freundschäfts-
bundes der Leiden Völker wäre nutzlos , wenn es nicht zwischen
dem Lande der Gotik und dem der Renaissance , dem Volke
Schillers und dem Dantes , eine Strömung , eine Bindung
gäbe , die stärker ist als das Machtwort auch der größten
Männer und älter wird als der festeste Staat ." Diesem Ge¬
danken dient auch der Aufsatz : „Ueber Dantes Wesen " von
Adriano Belli , dem Wegbereiter für ein tieferes Verständnis
der deutschen Dichtung in Italien . Der erzählende Beitrag
stammt von der verstorbenen Dichterin Gruia Deledda , der
bedeutendsten italienischen Schriftstellerin der Gegenwart.
Eine engere kulturpolitische Schau gibt der Beitrag : „Schwa¬
ben in Polen " von Dr . Beyer . Die mannigfachen Verflech¬
tungen der Schicksale schwäbischer Landsleute im Ostraum
sind besonders aktuell . Nach einer originell zusammengestell¬
ten Untersuchung über die Kritik schwäbischer Charaktereigen¬
schaften im polnischen Sprichwort erfolgt ein Bericht über
die einzelnen Siedlungsgebiete . Aus einem neuen Gedicht¬
band : „Streit und Stille " von Georg Stammler sind drei
wertvolle Gedichte veröffentlicht . — Die Zeitschrift , die auch
als Organ des schwäbischen Fremöenverkehrsverüandes arbei¬
tet , verdient , in jedem heimatlich interessierten Haus und
vor allem von jeder für Schwabens Wohl und Gedeihen ver¬
antwortlichen privaten und behördlichen Stelle gelesen zu
werden . E . Boßert.
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nen Vertreter beider gemeinden aus vem Rathause in Jsels-
hausen vollzogen . Landrat Dr . Haegele  lenkte emgangs
seiner sehr bemerkenswerten Ausführungen über die Bedeu¬
tung und das Ziel der Eingemeindung den Blick auf die ge¬
waltigen Erfolge der deutschen Truppen im Osten . Inzwischen
geht zu Hanse das Leben seinen gewohnten Gang . ^ Dre Ver¬
waltungen sind vor neue gewaltige Aufgaben gestellt , aber
auch hier geht das Leben weiter . Es ist Sorge dafür getrof¬
fen , das; in Jselshausen das , was ihm wesenseigen ist, auch
in Zukunft weiter gepflegt wird . Kreisleiter Wurster  un¬
terstrich die nationalsozialistische Forderung , daß jedwedes
Eigenleben sich dem Interesse der Allgemeinheit nnterzuord-
nen habe . Auch bei der Eingemeindung mutz die Verwirk¬
lichung der Volksgemeinschaft das Ziel auf beiden Seiten sein.
Kreisleitcr Baetzner  berührte kurz die Vorgeschichte der
Eingemeindung , um die er sich besonders bis in die neueste
Zeit bemühte . Mit Freude stellte er den harmonischen Ver¬
lauf der Verhandlungen fest und gab der vollen Überzeug¬
ung Ausdruck , daß Nagold alles tun werde , um zu erreichen,
daß Jselshausen in wenigen Jahren glücklich sei, zur größeren
Gemeinschaft zu gehören . Der 1. Beigeordnete Krieg  gab
dem Dank an den Landrat , den Kreisleiter und vor allem
auch an Verwaltungsaktuar Bernhardt Ausdruck . In voller
Erkenntnis der hier vorliegenden höheren Gesichtspunkte habe
die Gemeinde freiwillig und nicht gezwungen sich für die
Eingemeindung entschieden . Vertrauensvoll legte er die Ge¬
meindeverwaltung in die Hände von Bürgermeister Maier.
Letzterer übernahm dann die Gemeinde Jselshausen in die
Obhut und Verwaltung von Nagold , nicht ohne nach allen
Seiten , auch an Gauleiter Murr und Staatssekretär Wald¬
mann , Dankesworte gerichtet zu haben . Die Jselshäuser
werden Vollbürger Nagolds mit gleichen Pflichten und Rech¬
ten.

Kurzberichte von der inneren Front
Hilfe für die Bauersfrauen

In Großingersheim erklärte der Besitzer einer Wäscherei
sich bereit , den Bauersfrauen , deren Mann zur Wehrmacht
einberufen wurde , künftighin die Wäsche kostenlos zu waschen
und zu trocknen . Nur die Auslagen , die ihm durch Wasch¬
mittel , Brennmaterial und Kraftstrom entstehen , müssen be¬
zahlt werden.

HI erntet 100 Sack Kartoffeln
In Besigheim helfen — wie überall — HI und BdM

bei der Hackfruchternte . Wie erfolgreich die Hilfe der Jungen
und Mädel sein kann , zeigt das Ergebnis eines Großeinsatzes
am Sonntagvormittag . In wenigen Stunden wurden durch
HI und BdM hundert Sack Kartoffeln geerntet.

Ganze Schule bei der Ernte
Die Schüler der Höheren Handelsschule Ludwigsburg

meldeten sich geschlossen zur Erntehilfe , um so ihren Teil zur
Sicherung der Ernährung beizutragen.

Jetzt Herbstpilze sammeln!

sogar noch ln Mengen den Champignon . Butterpilz -ms
Ziegenlippe sind stellenweise auch noch verhältnismäßig häufig
vertreten , aber im allgemeinen gehen die Erträge an land¬
läufig bekannten eßbaren Pilzen , je tiefer es in den Herbst
geht , mehr und mehr zurück . Trotzdem ist der Prlzrerchtum
unserer Wälder im Herbst nicht kleiner als im Sommer . Vrel-
mehr begegnen wir gerade jetzt einer Reihe von Arten , die
häufiger in viel größeren Mengen Vorkommen , als wir es
bisher gewöhnt waren . Wenigstens wenn man Von Pfiffer¬
lingen , Perlpilzen , Champignons und etlichen anderen ab¬
sieht , die meist in ansehnlichen Beständen auftreten . Aber
seltsamerweise wagen sich an diese ausgesprochenen Herbstpilze
viele Sammler offenbar gar nicht heran ; sonst wäre es näm¬
lich kaum zu erklären , daß sie, obwohl sie oft in Massen auf¬
treten , nicht gesammelt werden und ungenützt verderben.

Diese mangelnde Kenntnis ist um so mehr zu bedauern,
als die hier in Frage kommenden Pilze meistens genau so
gut schmecken wie die anderen , die jeder Sammler kennt.
Wenn sie trotzdem manchem ein unverdientes Mißtrauen ein-
flößeu , so ist das wahrscheinlich nur auf ihre gegenüber den
Sommerpilzen verschiedene Farbe zurückzuführen . Die aus¬
gesprochenen Herbstpilze sind nämlich vielfach grau bis inten¬
siv lila gefärbt und Wohl durch diese, von den Frühlings¬
und Sommerarten her ungewohnte Farbe in den Verdacht ge¬
raten , giftig zu sein . Aber sehr zu Unrecht ; denn außer dem
an seinem seidig schimmernden blauvioletten Hut und seiner
braunen Unterseite leicht zu erkennenden Lila -Dickfuß , der
ungenießbar oder höchstens schwach giftig ist, sind Wohl fast
alle schwarz - bis grau - oder blau -lilafarbenen Pilze eßbar.

Es gibt unter Liesen Herbstpilzen verschiedene Arten , die
zu den vorzüglichsten Speisepilzen zählen . Einer von ihnen
ist der an Hut und Lamellen matt violettblaue Nackte Ritter¬
ling , den man bis spät in den Herbst hinein oft in gewaltigen
Mengen meist in Laubwäldern antrifft . Auch der Graue
Ritterling mit aschgrauem Hut und gelbgrauer Unterseite
kommt fast überall häufig vor und ist nicht zu verachten . In
Buchenwäldern begegnet man nicht selten dem an seinem
breiten grauen und unregelmäßig gebuckelten Hut leicht er¬
kennbaren Nebeltrichterling , einem Pilz großen Formats , der
auch durch seine Qualität nicht enttäuscht . Dasselbe gilt von
dem bläulich grauen , an seinem gewellten Hut und den verti¬
kal angeordneten und scharf gefurchten Lamellen leicht er¬
kennbaren Drehling . Auch die Totentrompete , die von ihrer
düster grauen Farbe und ihrer eigenartigen Trichterform
diesen Namen bekam , ist ein ganz vorzüglicher Speisepilz und
zudem fast nirgends selten . Voraussetzung für das Sammeln
ist, daß man sich einigermaßen auskennt . Mit flüchtiger Un¬
terrichtung durch farbige Pilztafeln allein sollte es nicht ge¬
tan sein ; am besten wird man einen Praktiker begleiten und
sich von ihm aufklären lassen . Wer die nötigen Kenntnisse
besitzt, sollte noch sammeln , was erreichbar ist . Und wer dann
Ueberfluß hat , weckt das Entbehrliche ein . Man wird es nicht
bereuen . Schl.

Ä .us Aforzheirrr

Gedicht einer Arbeiterin
Dieses Gedicht schrieb ein » junge UtMM
auS einer Kammgarnspinnerei zir Kg!
serSlauternr

Schmied , nun laß den Hammer kreisen.
Gib ihm Form , dem starren Eisen,
Leg die Stücke in die Flammen.
Schmied ' zur Einheit sie zusammen,
Lea ' der Sette rosige Glieder.
Auf dm schweren Amboß nieder,
Schlage zu, bis sie sich biegen.
Nützend sich dem Ganzen fügen . —-
Schmied ! Laß kreisen deinen Hammer,
Schlage tot die Not . den Jammer,
Latz ihn kreisen, latz ihn tanzen.
Füge unser Volk zum Ganzen,
Form ' das Hoffen und das Streben,
Füg ' und forme unser Leben,
Form ' veredelnd die Gedanken.
Schlage nieder alle Schranken.
Schweiße , binde , füge , zwinge,
Schlage , daß die well erklinge,
Latz sie zittern , diese Erde,
Schmiede , bis sie Einheit werde.

(Mitgeteilt vom „Kulturdienit (DM .)

so schwer , daß Möll ins Städt . Krankenhaus eingelieferi
werden mußte . Man befürchtet den Verlust des Fußes . Mö!l
ist nicht nur in Weidmannskreisen , sondern auch in seine«,
Freundes - und Bekanntenkreise sehr geachtet und beliebt . Sei»
Unfall wird allgemein bedauert.

Der Ladenschluß der Friseure  am Moniez
nachmittag entspricht nicht der Volksmeinung . In einer Zeit,
in der die Arbeitskraft des Einzelnen bis aufs Höchste ge¬
spannt wird , versteht man die Haltung der Friseure nicht.
Die Stadt ist durch die Heeresangehörigen besonders belebt
und diese sind ganz besonders enttäuscht , wenn sie vor ver¬
schlossene Friseurläden kommen . In den letzten beiden Al«-
ungsversammlungen ist die Frage des Ladenschlusses gestreift
worden , doch hat man für die Offenhaltung am Montag
nachmittag kein Verständnis aufbringen können . Das heißt,
daß eine ganze Reihe von Meistern von sich aus gerne offen
halten möchten , sie müssen sich aber dem Willen des Ober¬
meisters fügen . Hoffentlich kommt auch von dieser Seite die
Einsicht , daß im Kriegszustände Sondermaßnahmen falle«
sollten , schon im Interesse der Soldaten.

Der Direktorposten der KunstgewerLe-
schule  ist mit dem bisherigen kommissarischen Direktor Erich
Frank unter gleichzeitiger Ernennung zum Oberstudieiidirel-
tor endgültig besetzt.

Die Siegesfahnen  wehen auch über der Goldstadt.
Fast kein Hans ist ohne Schmuck der Hakenkreuzfahne . In de«
Mittagsstunden läuten die Glocken sämtlicher Kirchen der
Stadt und verkünden den gewaltigen Sieg in Polen.

Die Zeit der Sommerpilze ist nun in den meisten Gegen¬
den im wesentlichen vorbei . Man trifft Wohl da und dort
noch den Steinpilz , den Pfifferling , den Parasol , manche
Röhrlingsarten und besonders auf hochgelegenen Waldwiesen

Jagd Unfall . Auf seinem Pirschgang im Huchenfelder
Jagdrevier ist der Justizinspektor Möll schwer.  verunglückt.
Durch einen unglücklichen Zufall ging die Jagdflinte los . Das
Geschoß traf den rechten Fuß des Jägers und verletzte diesen

Auf der panamerikanische « Konferenz in Panama macht!
der argentinische Delegationsführer die Ansprüche und Rechte
geltend , die Argentinien auf die von England geraubten Fall-
landsinseln hat.

Stadt Neuenbürg.

Keine Kohle mehr ohne Anmeldung!
Anmeldung«och heute!

Der Iahresbedarf an Hausbrandkohle für Ofenheizung und Koch-
zweckr wird gesondert behandelt u . muß von den Verbrauchern in den
gestern zugestellten Meldescheinen eingetragen werden . Der Meldeschein
ist von jedem einzelnen in der Polizeiwache heute noch abzugrbr».
Meldescheine sind noch vorrätig in Zimmer 7.

Versäume niemand die Meldung!
Den 5 . Oktober 1939 . Der Bürgermeister.

Tuberkulösen-Fücsorgestelle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den 7 . Oktober

1VSS. nachmittags von ' /,4 bis ' /, « Uhr , aus der Charlottenhöhe bet
Laimbach statt . Die Untersuchungen werden nur aus Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgesilhrt . Abgang des Zuges
14 .51 ab Neuenbürg.

8tatt Karten!

VSNkLSSUNg.

?ür ckie uns heim bkeimAan^ unserer
lieben Lntscblakenen erwiesene Anteilnahme

ckanken wir hiermit allen kreuncken unck
Leksnnten berrlicbst.

verLtimttrtvr »Ulster.

Serclnvigtem Ltürmve.

8chömherß,  cken Z. Oktober 19Z9.

Mir unsere Truppen an der
Front , so wird das gesamte

^ deutsche Volk im Kriegs-
d N ) h N) . unseren Feinden zeigen,

.-daß wir eine unbesiegbar « ,Schicksalsge¬
meinschaft geworden find.

»41bSW
5>I ist r>05 bewährte stkitte! rum stlarspvken, krähen und kieckentlernen

7SgS8i»«1ttgIISllRI
k/erlobungen , lllis-

sckiieüungeri , Lterbe-
ksiie . kekanntmsckun-
kwn amll . unck privater
dlatur . Lteilenange-
bote unck -Oesucks,
Veranstaltungen aber
l^rt. Woknungssncke-
rungen , Käufe unck
Verkäufe , Warenan¬
gebote urvv.

vermittelt lbnen stets unser
^nreiAenteil . Wir empkek-
len lbnen cksber ckiese rur
besonckerenlleacktung .Wer
ISgllcb unck aufmerksam ckie
^ureigen im

„knrislse"
liest , kommt okt ru unZs-
sbntem Vorteil.

Wie haben billig
abzugevea:

1 Chaiselongue , 2 Bettstellen.
2 Sprungfeder -Matratzen , zwei
kleine Tische . 18 Stühle , eine
Gltllenpumpe , 1 Holz - Säge¬
maschine u . a.

Hospiz »Grüner Wald*
Herrenalb.

«NW U M

Lesrkästi - ^ usammsnlsgungl
lKeiner werten Kuncksckakt rur lVlitteilung, ckak ick meine

kilisl « in «Isr IkivdsnreNsr rliraks 123
ausgv ^ sdvn Iisds.

Ick cksnke kür ckas mir in ckiesem lloksl Kisker entgegen-
gebrackts Vertrauen bestens unck bitte , mir ckssselds
aut mein lisuptgesckäkt beim Oekallenenckenkmal über¬
tragen ru wollen , keste unck reelle keckienunx wlrck,
wie seitker , rugesickert.

I., Sesrltllvl , frissurmsistsr , ikckömdveg.

Äete . HeLLettkaeLen/
ln cker kdsrdsrriorogsri « , VNIEdsE er
kalten 8ie kür ckie klbscknitte:
einksüls - Sslks L:
125 Z Kernseike ocker 75 § Oesicktsseike.
Leikenpulvs « L:
250 A Leitenpulver ocker 200 g Lckmierseike,
1 kl. ? . pewa ocker bex,
125 g Kernseike ocker Leikenkiocken

kderksrci - vross « s ^ ilclbscS.

bedient sick cker in unserem Hause
kergeseliten orucksaiksi,

Wss - umn?

Wir liekern sauber , modern
unck werbewirksam

L . Meeä ' rcire AllcAcie « cAeeet , Aeuettöüc -z,, 4O4

kilNlrelleil
rum Abckickten von

I.uft5ckutr-
Düren unck kenrt «!
llekert preiswert

»lousndarg.

8188 ^ 1

k0 K. c ILkstk ttau  56 c«rar

G räfenhausr «-
Eine 31 Wochen trächtige

Fahrkrch
verkauft .

Christian ScheuO

B i r ke n f e l d.

mit ein oder zwei Beiten
zu vermieten.

Bahnhofstraße^

Winterblüien undS -le»
für Jungvolk. ^

Das Heimatblatt sollte i»
keinem Hause fehle«I i


	[Seite 1517]
	[Seite 1518]
	[Seite 1519]
	[Seite 1520]
	[Seite 1521]
	[Seite 1522]

